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üSorgen -Jtfsg abe.
Uassauischrs aus dem Landtage.
Unser Landtagsabgeordneter Or . MWer -Sagan hat

sich dieser Tage, wie schon kurz gemeldet, in der Land¬
tagssitzung für die allgemeure obligatorische Leichenschau
ausgesprochen. Dann kam er aus das H e b a m m e n -
wesen  zu sprechen und sagt nach dem stenographischeir
Bericht u. A. : Es ist von verschiedenen seiten hier ge¬
fordert worden, daß das Hebammenwesen resormirt
werden möge. Ich kam: mich in dieser Hinsicht den An¬
regungen meines Freundes I)r . Erüger nur anschließen:
ich m ö cht e d r in g end wünschen , daß in
meinem Wahlkreise Wiesbaden , daß
überhaupt im Taunus und W e ste rw a l d
endlich einmal >v i r k s a m e A b h ü l f e ge¬
schehe der schreienden Miß st a n d e . unter
denen dort die Bevölkerung namentlich
doS Platten Landes in Bezug auf Ver¬
so rgung mit gebammen zu leiden hat.
Die wohlwollenden Erklärungen der Staatskegierung
sind ja recht schön. Wie sollen wir ihr gegenüber
unser Verlangen nach einer Vermehrung
der Hebammen zahl,  nach einer Verbesserung
des Hebanmrendienstes im Einzelnen  b e-
g r ü n d e n,  solange es uns fehlt an einer ausreichenden
Statistik der Todesursachen, solange sich diese Statistik
beschränkt auf die Städte von 15,000 Einwohnern und
mebr. solange nicht zahlenmäßig der Beweis zu erbringen
ist. daß beispielsweise in Bezug auf das Kindbettfieber
die Verhältnisse auf dem Platten Lande noch viel un-

' günstiger liegen als in den kleinen Städten , wo sic doch
wahrkmftig vielfach schon erbärmlich genug sind. Aus¬
weislich des statistischen Jahrbuches für das Deutsche Reich
sind von 100,000 Einwohnern gestorben in den deutschen
Orten von 15.000 Einwohnern und mehr an
kindbettfieber 5.6 im Jahre 1895, 5,2 im
Jahre 1896. 4.9 im Jahre 1897, 4,8 im Jahre
1898 und 5,4 im Jahre 1899. Vergeichen Sie nun die
Höhe dieser Ziffern mit der von Sterblichkeitsziffern
für dieselbe Krankheit die so tief cingreist in das
Familienglück, in Entbindungsanstalten , wo die Anti¬
sepsis genügend durchgeführt wird, so kommen Sie zu der
Vermuthung. daß schon in den Städten von 15,000
Einwohnern und mehr nicht überall genügend Vorsorge
getroffen ist gegen die Verbreitung und für die Be¬
kämpfung des Kindbettsiebers, daß weit günstigere Er¬
gebnisse zu erzielen sein würden, wenn im ganzen Lande
darauf Bedacht genonunen würde, Hebammen in einer
dem Bedürfniß enffprechenden Anzahl anzustellen und
jede einzelne cmzuweisen. die Vorschriften der Antiseptik
strenge zu beachten, zugleich aber mich ihnen die Mittel

an die Hand zu geben, diese Desinsektionsmaßnahmen
kostenfrei durchzusührcn. Mir ist bekannt, daß ein¬
zelne Land räche im Osten, so z. B. der frühere Landrath
des Löwenberger Kreises, Herr v. Holleufer, auf
K o st e n de 's K reise  3 die uöthigeu Hülfsmittel zur
Durchführung der Antisepsis beim Kindbettfieber bereit¬
gestellt haben, und mir ist gesagt worden, daß dies Vor¬
gehen dort sehr segensreich gewirkt habe. Wenn wir nun
in dieser Beziehung feste Zahlen in Händen hätten, wie
sie für das platte Land aus einer allgemeinen obliga¬
torischen Leichenschau zu erzielen wären, so würden wir
in der Lage sein, darzuchun, wie wünschenswerth. ivic
nothwcndig weitere Maßnahmen zur Verbesserung
unseres Gesundheitswesens sind. Ich erwarte von der
Durchführung einer allgemeinen obligatorischen Leichen¬
schau die wichtigsten Ausschlüsse in Bezug auf . die
Mängel unseres Sanitätswesens in ländlichen
Distrikten, und gerade von diesem Gesichtspunkt aus,
sollte ich meinen, müßten die Herren ans der Rechten,
die sich doch mit Vorliebe als Vertreter des Platten Landes
geben, besonders nachdrücklich darauf hinwirken, daß
die Leichenschau allgemein obligatorisch durchgeführt
werde. — Redner rügte dann noch mancherlei bei der
Vergebung von Konzessionen an Apothekenanwärter. —
In der Freitags -Sitzung erklärte Herr Dr . Müller,
et- wolle nicht über die großen Eisenbahnbe-
schw e r d e n von Wiesbaden  sprechen und aus
Rücksicht mit die Geschäftslage einstweilen auch die Ver¬
schleppung des Bahnhofbaues unerwähnt lassen. Er
empfehle für jetzt mir die Herstellung einer Verbindungs¬
bahn Ha h n - W ehcn n a ch N i e d ern hausen
oder  I d st c i n als bequemste Verbindung für den
nördlichen Theil des Untertaunus nach Langenschwalbach
und Frankfurt aus Rücksicht auf den über Frankfurt
hmausgehenden Güterverkehr nud auf den Personen¬
verkehr der Kurgäste und Touristen von Langen-
sch walbach.

ArrsLarrd.
* Großbritannien . In der Donnerstag-Sitzung des

Unter  h a u s e s kam es zu einer überaus auf¬
regenden Scene  zwischen dein Kolonialminister
C h a m b e r l a i n und deni irländischen Führer
Dillon , welche mit der Ausschließung des
Letzt  e r e n a u f e i n e W o che endete. Der Zwischen¬
fall spielte sich nach einem Bericht des „N. W. T̂ ."
folgendermaßen ab : 'Bei der dritten Lesung
des Gesetzentwurfes, in welchem der Regierung
gewisse Nachtragkredite gewährt werden, hatte auch
Chamberlain  das Wort ergriffen und nach einem
heftigen Angriffe auf die Opposition, in welchem er die
Rekrutirung der freiwillig sich meldenden Boeren seitens
Kitcheners vertheidigte, war er eben im Begriffe zu

schließen, als Dillon überlaut ausrief : Ein Bo er, welcher
freiwillig gegen seine eigenen Landsleute die Waffen
führt , ist ein schurkischer Verräther . Gewiß, antwortete
Chamberlain , und Niemand ist besser befähigt zu b e u r-
theil en , wer ein Verräther ist,  als der ge¬
ehrte Abgeordnete. Dillon (erregt aufspringend und
an den Vorsitzenden sich wendend) : Ist dies ein parla¬
mentarischer Ausdruck? Der Speaker:  Ich muß
den Ausdruck rügen, aber anderseits hat der geehrte Herr
Abgeordnete von Leuten, welche dem britischen Heere
dienen, behauptet, sie seien Verräther . Dillon (noch
aufgeregter schreiend) : Dann werde ich Sr Excellenz
selbst meine Meinung sagen. Er ist ein verflucht  e r
L ü g u c r. (Großer Tumult .) Der Speaker (sich
erhebend) : Ich muß den geehrten Abgeordneten er¬
suchen, seine Worte zu widerrufen. Dillon (heftig
gesticulirend) : Ich widerrufe gar nichts. (Lauter Bei¬
fall auf den Bänken der Irländer ). Der Speaker:
Ich muß den geehrten Abgeordneten auffordern , den
Sitzungssaal zu verlassen. Dillon:  Ich gehe nicht.
Der Speaker:  Dann muß ich Sie zur Ordnung rufen.
Nftnister B a I f o ir r (aufstchend) : Und ich beantrage
die Ausschließung des geehrten Abgeordneten wegen nn-
gehörigen Benehmens. Der Speaker  ordnet sofort die
Abstimmung über diesen Antrag an, welcher mft 248
gegen 48 Stimmen , also nur gegen das Votum der Ir¬
länder, angenommen wird. Dillon  verließ darauf
den Sitzungssaal , ans dessen Gallerieen inzwischen viele
Lords und Kabinetsinitglieder aus deni Oberhause als
Zuschauer Platz genommen hatten, imd Chamberlain
schloß seine Rede. __

Der Freiheitskrieg der Kirre».
Ein Brief über die Zustände in Südafrika wird dem.

„M . N. N." von einem ihrer Leser zur Verfügung ge¬
stellt. Ter Absender, G. P . aus dem Distrikt Rouxvillc
im südöstlichen Freistaat , schreibt: „Wie wir allgemein
vernehmen, ist der englische Zensor so streng, daß Briefs
überhaupt nicht durchgehen. P . C. versprach mir aber,
diesen Brief mitzunehmen und in Holland zur Post zu
geben. Was kann ich Dir über ims sagen, meine Frau
und kleinenKinder sind irgendwo in einemKonzentrations,
lager , von meinen Söhnen drei bei ihren Kommandos,
einer wurde seiner Zeit mit Olivier gefangen und ist in
Ceylon. Zu Anfang des Krieges glaubten wir nicht, daß
wir uns so lange herumschlagen müßten, wir merken aber,
daß England keine Opfer scheut, dennoch hoffen wir stets,
unsere gerechte Sache wird siegen, heute hoffm wir es
nicht nuf , sondern Jeder von uns hat das Gefühl, Eng¬
land kann es nicht mehr lange machen, seine Truppen
hier sind ziemlich fertig und was noch mehr. Zug-, Last-
und Reitthiere aus anderen Ländern halten hier nicht
aus , hiesiges Material haben sie nicht mehr. Seit Juni
1901 haben wir außer einigen Kleinigkeiten Erfolg

Feuilleton.

Palmsonntag.
Von Kr. L. Zrrk.

Die Feier des Palmsonntags als des Tages , an dem
der Erlöser unter dem Jubelruf der Menge, die ihre
Kleider als Teppiche aus den Weg ausbreitete und ihm
Palmen streute, seinen Einzug in Jerusalem hielt, ist
uralt und reicht bis in das vierte christliche Jahrhundert
zurück (morgenländische Kirche), während sie sich für die
römische Kirche erst seit den: achten Jahrhundert Nach¬
weisen läßt . Der Ruf , mit dem der Einzichende damals
von der begeisterten Volksmenge begrüßt wurde, war der
bei derartigen Anlässen in Israel gebräuchliche und be¬
gegnet uns bereits in dein berühmten Einzugspialm zirr
Weibe des sog. zweiten (Serubabelschen) Tenipels im
Jahre 616, wo es heißt : „O Herr, hilf, o Herr , laß wohl
gelingen! Gelobt sei, der da kommt im Namen des
Herrn !" Denn die Worte, die wir bei den Evangelisten
lesen: „Hosiannah deni Sohne Davids ! Gelobt sei, der da
koimnt im Namen des Herrn ! Hosiannah in der Hohe!'
sind lüchtö als eine etwas erweiterte Wiedergabe dieses
Jubelruses . „Hosiannal)" heißt : „Giebt doch Heil ! (hilf)
in der Höhe, von wo eS aus deu Emzichenden yerab-
kommeii möge! Ilebrigens sagen die Texte tüchts dcwon,
daß eS gerade Palnizweige waren, die da» Volk abhieb
und auf den Weg streute: indessen durften ,ich dieje am
besten für diesen Zweck geeignet haben. Mit der Er-
innerung an diesen geschichtlichen Vorgang hat^ stch
alter Zeit der Gebrauch verknüpft, an diesem Sonntage
die sogenannte „Palmenweche" vorzunchmen und eine
..Palmenprozession" zu veranstalten, wie beides noch
beute in der römschen .Kirche üblich ist. Am feierlichsten
gestaltet sich die Palmenweibe naturgemäß am Mittel¬
punkt der katholischen Kirche, in der „ewigen ^ tadt'
selbst, wo sie der Papst in eigener Person zu vollzieyen

pflegt. Früher geschah dies in der Sixtinischen Kapelle.
Pius IX . aber verlegte die Handlung , mit möglichst
Vielen Gelegenheit zu geben, ihr beizuwohnen, in die un¬
gleich geräumigere Peterskirche. Ter bekannte Mytholog
imd Kulturhistoriker Mamchardt (st 1880) schilderte diese
Palmenweihe mit folgenden Worten : „Der Papst segnet
zuerst zwei große Palmen von 7—8 Fuß Länge, sodann
kleinere Palmenzweige von 6—6 Fuß für die Kardinale
ein : sie sind kunstreich gefischten aus Stroh und Schilf-
blättern und an der Spitze mit einigen wirklichen Palm¬
blättern , die von auswärts eiugesandt werden; ein kleines
Kreuz ist daran gehängt. Der niedere Klerus erhält
Olivenzweige und die Menge Oliven- und Lorbeerzweige,
ebenfalls mit einem Kreuze behängt. 'Nach der Weihe
küßt ein jeder der Kardinäle die Hand des Papstes und
seine ihm dargereichte Palme ; die Erzbischöfe nehmen
die ihrigen mit einem Kuß aus Hand und Fuß des
heiligen Vaters aus, die llebrigen küssen dabei nur deri
Pmitoffel . Aehnlich geht es bei der Palmenweihe in
den Landeskirchen zu." Es liegt auf der Hand, daß je
nach der geographischen Lage derselben an die Stelle der
wirklichen Palmen andere geeignete Zweige treten müssen.
Sind cs im Süden Oliven- und Lorbeerzweige, so finden
nur im Norden (Wien u. A.) Weidenzweige mit ihren
zarten, silbergroucn Kätzchen, so selbst Stechpalmen n.
zu diesem Zwecke verivendct. Auf diesen Brauch zielt
Goethes launig gehaltenes Gedicht:

„Im Botikan bedient man sich
Palmsonntags echter Palmen,
Die Kardinäle beugen sich
Und singen echte Psalmen.
Dieselben Psalmen singt man auch
Oelzweiglein in den Händen,
Mutz im Gebirg zu diesem Brauch
Stechpalmen gar verwenden:
Zuletzt , will man ein grünes Reis,
Sa nimmt man Weidenzweige,
Damit der Frommen Lob und Preis
Auch im Geringsten stch zeige."

Die Palmweide ist besonders in deutschen Ländern an
die Stelle der echten Palmen getreten, und selbst in rein
protestantischen Gegenden werden mit bunten Bändern
geschmückte Weidenzweige am Palmarum auf Märkten
feil gehalten und gern gekauft. Sind sie doch das erste
untrügliche Zeichen des auch in die Welt der Bäume imd
Sträucher eingezogenen neuen Lebens. Don ihr erzählt
ein Kiilturhistoriker : „Sie kommt so frühzeitig,
daß sie in einigen katholischen Gegenden bereits am
Palmsonntage , dein Tage des Einzugs Jesu in
Jerusalem , 'zum Schmuck der Häuser vcrivendet wftd.
Auch werden da und dort Palmzweige in feierlicher Weise
geweiht- und im Umzug den Gläubigen vorangetragen,
wobei diese in heiliger Andacht singen:

„David sah im Geist entzündet
Den Messias Jesus Christ,
Sah , wie er das Volk beglücket,
Das ihm treu ergeben ist.
Tochter Zion , streu ihm Palmen,
Breite Deine Kleider hin,
Sing ' ihm Lieder , sing ' ihm Psalmen,
Der zum Heile Dir erschien."

Auch die Stechpalme (ilex ), die in Tirol , dev
Schiveiz :c. einen herrlichen, immergrünen Schmuck der
Wälder bildet, findet als Palmenzweig vielfach Ver¬
wendung. Sic soll einer sinnigen Legende nach ein Ab¬
kömmling jener Palme sein, deren Zweige das Volk beim
Einzuge des Erlösers abhieb. Als aber die wetterwendi¬
sche"Menge an Stelle des begrüßenden „Hosiannah!" ihr
verhängnitzvolles „Kreuzige!" rief, ivard sie umgewandelt,
und ihre Blätter erhielten die dornenartigen Stacheln,
die an die Donrenkrone des Heilands erinnern . Ilebrigens
gehört der Matckbaum, dessen Blätter in Südamerika und
neuerdings auch viel bei uns als Thee Verwendung
finden, zur gleichen Gattung (ilex Paraguaiensis ). In
Spanien trägt die Geistlichkeit Dattelzweige vormi. und
in Westfalen, den Rheinlanden, Belgien finden wir so¬
gar BuchsbaumbüschelZu gleichem Zweck verwendet.



Sette 2. 2». März 1»©2. Lviesdadener Tagvlatt (Morgen -Ltusgave). Vertag : rranggasse 27 . 50 . Jahrgang . Mo. ia »,

über Erfolg , der Herr sei gelobt dafür , uns thut das Herz
weh, daß wir Hunderte von Wagen verbrennen müssen,
aber dadurch schwächen wir die Engländer am meisten.
Jeder von uns ist heute so sicher, daß wir unsere Unab¬
hängigkeit behalten, daß Keiner nachgeben würde und
müßten wir noch zehn Jahre fechten. Allerdings dachten
wir anfangs des Krieges, als unsere Munitionsfabrik in
ine  Luft flog, woher Munition nehmen, aber der liebe
Gott schickt uns durch die Engländer mehr als wir
brauchen und haben jetzt für zwei Jahre genug. Trotz der
Grausamkeiten, Hinrichtung unserer Führer , Gewalt¬
mittel , unsere Frauen und Kinder in Lager zu halten,
unsere Farmen zu verbrennen und zu verkaufen, wird
England uns doch nicht abschrecken. Die Engländer
kämpfen tapfer, Respekt vor ihnen, aber gegen die Ver¬
hältnisse hier kann es eben mit all seinem Geld und all
seiner Großmacht doch nicht ankämpfen. Im Mai be¬
ginnt der Winter und werden wir von da ab den Eng¬
ländern einen närrischen Tanz aufführen : ich würde Dir
unseren Plan mittheilen, wir haben aber geschworen.
Nichts verlauten zu lassen; bei Gelegenheit schreibe ich
Dir wieder."

Aus Kunst und Leven.
* Kunstsalon Banger (Taunusstraße6). Neu aus¬

gestellt: Die Kollettion Bosselt  ist um folgende Stücke ver¬
mehrt worden: „Aufhänger", „Schließe", „Goethe-Medaille",
Taufmedaille", „Liebe und Treue", „Relief", „Sport", „Elfen¬

beinkamm", „Preisplaquette"; E. B r em r ecke - Frankfurt:
„Mühle am Fluß", „Weidenlandschast", „Motiv bei Jugen¬
heim", „Portrait des Töchterchens von Prof. Weintraud hier";
M. M oog -Wiesbaden:,. Portraitbüste"; SaschaS ch nei d er-
Meißen: Sämmtliche Reproduktionen nach seinen früheren
Werken.

*  Franz Nachbaur ist , wie gemeldet , dieser Tage in
München gestorben.  Er wurde 1835 zu Schloß Gießen
am Bodensee als Sohn des Oberamtsrichters Nachbaur geboren.
Die Mutter wollte einen Pfarrer, der Vater einen tüchtigen
Oekonomcn aus ihm machen. Franz selbst dagegen wünschte
Ingenieur zu werden. Er setzte denn auch seinen Kopf durch
und erhielt die Erlaubnitz, das Polytechnikum in Stuttgart zu
besuchen. Hier hörte er im Opernhaus den vielbewundcrten
Heinrich Southeim, und von dem Augenblick an stand es bei
ihm fest, daß auch er die Sänaerlaufbahn ergreifen müsse. Der
kleine Student sprach bei dem großen Künstler vor und erhielt
von ihm folgenden Bescheid: „Zuerst, mein Lieber, gehen Sie
zum Chor. Wenn Sie sich bei den Theatern umschen, werden
Sie finden, daß die ausgeschrieensten Choristendie  besten
Sänger wurden, und wenn Sie dann Glück, viel Glück und noch¬
mals Glück haben, werden Sie als großer Sänger Jhre
Stimme verlieren und an irgend einer Hofbühne mit einer kleinen
Pension enden!"

* Deutschland und Amerika. Nachdem die Zeitungs¬
stimmen den Besuch des Prinzen Heinrich in Amerika gebührend
gewürdigt und zumal an die Abschiedsdepeschen des Prinzen
und des Präsidenten Roosevelt Hoffnungen auf ein festeres und
innigeres Band der beiden mächtigen Staaten Deutschland und
Amerika geknüpft haben, mag es nicht unangemessen erscheinen,
wenn wir jetzt einer Poetenstimme das Wort geben, die in einer
größeren, im Jahre 1900 erschienenen Dichtung („Vater und
Sohn", von dem unseren Lesern bekannten Richard Wulckow)
mit warmen Tönen einer festen Annäherung und Freundschaft
der beiden Staaten das Wort redet und dieselbe voraussieht.
Einige einleitende Worte werden des Zusammenhangs wegen er¬
forderlich sein. Ein für alles Gute und Große begeisterter
junger deutscher Lehrer hat wegen einer allzu freimüthigen
Streitschrift nach Amerika fliehen müssen. Nach rastlosen und
anstrengenden Fahrten im Dienste des Journalismus wird er
vom Fieber ergriffen und von einem Freunde in das Haus des
Chicagoer Zeitungsbesitzers und Politikers Bartleß (ursprüng¬

lich Bartels) empfohlen, wo er nach langwieriger Krankheit
Genesung und eine geliebte Braut findet, die er heimführt und
seinen deutschen Eltern hochbeglückt zuführt. Auf die Frage
des Vaters, ob er nach Amerika zurückzukehren und das journa¬
listische Handwerk in Bartleß' Dienst fortzuführen gedenkt,
giebt er die folgende Antwort, die wir hier wörtlich mittheilen:

„Meine Arbeit ist drüben beendet, ich bleibe in Deutschland,
Wirkend für eine Idee, dem Haupte Bartleß' entsprungen.
Was wir wollen, mein Vater, ist groß und wohl überleget:
Kraft wird erfordert und Mannesmuth, daneben auch

Klugheit,
Die mit bedächtigem Sinne das Ziel verfolgt, das uns

vorschwebi:
Freundschaft zwischen Amerika und dem

mächtigen Deutschland —
Das ist's, was wir verfolgen mit starken vereinigten Kräften.
Haben wir doch erkannt, daß zwischen dem mächtigen Volke
Jenseits des Oceans und zwischen dem einigen Deutschland
Friede und herzliche Freundschaft nöthig zum Heile der Ge-

. sammtheit.
Ruchlos hat man gehetzt und versucht den Frieden zu stören.
Welcher die Völker verband; schon schienen die Bande ge¬

lockert—
Aber die Deutschen rafften zur Zeit sich auf und beschlossen,
Fest zu einander zu stehen und zu brechen die tückische Ränke.
Mittelpunkt dieses Bemühens war stets das wackere Chicago,
Das stets dankbar erkannte den Schatz an Bildung und Arbeit,
Der mit den Deutschen herübergekommen zum fremden

Gestade.
Hier in der herrlichen Stadt , da laufen die Fäden zusammen,
Welche zum Bande des Friedens werden sollen in Zukunft.
„Deutsch - Amerika"  nennt sich der Bund, und reich¬

liche Mittel
Fließen täglich ihm zu aus allen Vereinigten Staaten.
Bartleß Vater und Sohn sind kräftige Säulen des Ganzen,
Nicht nur allein durch die großen Opfer an Geld, das sie

spenden,
Sondern durch geistige Arbeit, durch Treue und rüstige

Thatkrast.
Um sie geschaart steht ein Kreis erprobter, bedeutender Männer,
Alle beseelt von dem großen Gedanken dauernder Freundschaft
Zwischen den beiden geistig so nahe stehenden Völkern.
Dort entsendet man nun politisch geschulte Genossen,
Deren Können und Wissen erprobt, in die Centren Europas,
Um durch fleißige Korrespondenz die Völker zu nähern,
Stets zu betonen das tiefe Bedürfniß ehrlichen Friedens
Zwischen dem Deutschen Reich und den Vereinigten Staaten.
Mir ist Berlin bestimmt, und gern gehorch' ich dem Rufe.
Jede größere Zeitung Amerikas bringt die Berichte
Pünktlich den Lesern und arbeitet so am Werke des Friedens,
Dem wir uns gerne geweiht in der Hoffnung schönen Ge¬

lingens.
Schließen dem Bunde sich an noch andere mächtige Staaten —
Frankreich käme zunächst in Betracht, denn ein engeres

Bündniß
Zwischen Deutschland und Frankreich, das wär' ein gewaltig'

Ereigniß—
Dann wächst dir Aussicht des Friedens, des höchsten Heiles

der Menschheit,
Das die Thoren noch immer als unerreichbar bezeichnen.
Wäre die Welt nicht so schlimm mit ihrer Arbeit belastet,
Mit der täglichen Pflicht des Berufes, mit Sorgen und Mühe,
O, dann würde sie freudig ergreifen die Arbeit am Frieden,
Eifrig sich weihen dem heiligen Werk mit That und Gedanken,
Und nicht rasten und ruh'n, bis das hehre Gebäude vollendet.
Lächle nicht, Vater, — der Fried« wird kommen,  und

wer an ihn glaubet,
Schaffet an ihm unbewußt. "

* Verschiedene Mitthcilungcn. Das in den ely-
säischen Feldern in Paris  gelegene, wegen der Pracht seiner
inneren Ausstattung bekannte Hotel de Parva  hat nun¬
mehr endlich einen Käufer gefunden, indem es von dem Anwalt

Passion, wie man sagt für dieK u n sth ä n d l er G eb r Ld e/
Bernheim,  für 1,010,050 Francs erworben worden ist.

„Maja ". Oper in einem Akt von Balduin Zimmer-
mann,  fand am Elberfeld« Stadttheater sehr beifällige Auf¬
nahme. Der Musik wird Originalität und Kraft nach¬
gerühmt. ^ __ _ ___.

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden,  23 . März.

— Walhalla -Theatcr. Am heutigen Sonntag finden
in gewohnter Weise zwei Vorstellungen statt. In beiden Vor¬
stellungen kommt die farbenprächtige Ausftattungsfeeriê„Im
Reiche der Sirenen" zur Aufführung, desgleichen das übrige
brillante Programm. — Im Haupt-Restaurant konzertirt erst¬
malig das Mailänder Damen-Orchester„Milano", das auch di/
um lisch Uhr stattfindende Matinee ausführt.

— Königl. Realgymnasium. Aus dem von Herrn
Direktor Breuer  erstatteten Jahresbericht über das Schul¬
jahr 1901/02 seien folgend« Mittheilungen hervorgehoben: Das
Königl. Realgymnasium war zu Beginn des Berichtsjahres von
346 und am 1. Februar 1902 von 340 Schülern besucht. Unter
letzteren befanden sich 246 Evangelische, 70 Katholiken, zwei
Dissidenten und 22 Juden; hinsichtlich ihrer Heimath waren
285 Einheimische, 31 auswärtige Deutsche und 24 Ausländer.
Das Zeugniß für den Einjährig-Freiwilligen-Dienst erhielten
zu Ostern 1901 40 Schüler, von denen 23 die Schule verließen,
zu Herbst 1901 erhielten cs fünf, die alle austraten. Das
Reifezeugniß(Abiturienten-Zeugniß) erlangten zu Ostern 1902
11 Schüler. Die Lehrmittelsammlungen, Bibliotheken, natur¬
wissenschaftlichen Kabinetts rc. wurden während des Berichts¬
jahres durch Neuanschaffungen und Geschenke erweitert. Die
zur Anstalt gehörige Jubiläumsstiftung für Studienzwecke hatte
am Ende des Jahres 1900/01 einen Vermögensbestand von
10,026 Mk. 67 Pf., derselbe beläuft sich jetzt auf 10,029 Mk.
54 Pf. An Stelle des verschollenen Herrn Oberlehrers
Schedtler wurde, nachdem zu Michaelis 1901 die gesetzliche
Frist, während welcher die Stelle nicht endgiltig wieder besetzt
werden durfte, abgelaufen war, der seitherige wissenschaftliche
Hilfslehrer Herr Josef Schumann  berufen.

— Der Tambour von Chambord in Noth. Aus
Pfeddersheim bei Worms wird dem „Veteran" geschrieben: „Am
Abend des 9. Dezember 1870 warf Hauptmann Kattrein, be¬
gleitet von Leutnant Ncßling, mit 56 Soldaten von der
8. Compagnie des Regiments Nr. 118 3000 Franzosen aus dem
festen Schloß Chambord hinaus, und der Tambour Busch
schlug die Trommel dazu. Es wurde kein Schuß gethan, nur
Trommclschlagund Hurrahgeschrei! Aber wie der Riese
Schreck, so fuhr der Busch mit seiner Trommel den Franzosen
in die Glieder und vorab in die Beine, sodah hernach5 Kanonen,
12 Munitionswagen und 60 Pferde erbeutet und 200 Gefangene
gemacht wurden, darunter ein General mit 16 Offizieren. Ohne
den Busch wäre es vielleicht halb so gut, vielleicht gar nicht ge¬
gangen. Darum gebührt ihm neben den zwei braven Offizieren,
Kattrein und N-ßling, die den kühnen Ueberfall geplant hatten,
ebenfalls ein Ehrenplatz. Uebrigens hat sich Busch im ganzen
Feldzuge sehr wacker gehalten. In den Schlachten bei
Gravelottc am 18. August, bei Noiffeville am 1. September,
bei Artenay am 3. Dezember, bei Orleans am 4. Dezember hat
er tüchtig mitgetrommelt. Bei Gravclotte und bei Orleans
lag cr, von dem Luftdruck vorbeisausender Granaten nieder-
geworfcn, betäubt auf dem Boden. Das Alles steht in seinem
Militärpaß zu lesen und ist durch die Unterschrift des Haupt¬
manns Kattrein beglaubigt. Aber sein bester Trommolschlag
war der bei Chambord. Wäre etwas Aehnliches von einem
französischen Tambour in Deutschland geleistet worden, die
Franzosen hätten ihren Mann durch ganz Frankreich hindurch
berühmt gemacht: sie hätten ihm als Nationalgeschenkzum
Mindesten ein Bauerngut gegeben. So groß werden wir
Dcutsche bei dem Wendel Busch es wohl nicht ausrichten. Aber
etwas sollten wir doch thun. Wir sollten den Busch nicht im
Elend verkommen lassen. Er ist ohne eigenes Verschulden in
tiefste Armuth gerathen. Die Familie, welche er zu ernähren

Mit der Palmenweihe ist in beit meisten katholischen
Gegenden eine feierliche Prozession verknüpft. Früher
,var es Sitte , in derselben ein Christusbild mitzuführen,
das auf einem lebendigen Esel ritt . Später trat an die
Stelle des lebendigen Thieres ein künstliches, der sogen.
„Palmesel". Es war dies eine sinnbildliche Wieder¬
holung des evangelischen Vorganges, der wiederum als
Etssüllung einer alttestamentlichen Weissagung «Sach . 99)
dasteht. Der alttcsramentliche Prophet , der zu den söge-
nannten nachexilischen gehört, sieht den ersehnten Messias
auf einem Esel seinen Einzug halten, um in poetischer
Weise anzudeuten, daß er als Fürst des Friedens seines
Amtes walten werde. An jenen Esclsprozessionen be-
tbeiligtcn sich ehedem auch Priester und warfen Blumen
und geweihte Zweige auf den Weg. Auch in der ortho¬
doxen Kirche bestand diese Sitte , und in Konstantinopel
z. B. hielt der Patriach einst selbst auf dem „Palmesel"
seinen Einzug, während der griechische Kaiser nebenher
schritt und die Zügel des Thieres hielt, so recht cm Bald
der Stellung , die nach jener Auffassung der Staat gegen¬
über der Kirche einnahm. In Moskau führte man sin
17 Jahrhundert einen großen, mit verschiedenen Fruch¬
ten behangenen Baum aus der Himmelfahrtskirche m
der Prozession auf. Hinter dem Baume, der wohl an den
Baum des Lebens im Paradiese, vielleicht auch an die
Palmen beim Einzuge Jesu erinnern sollte, folgten
Priester und Laien mit Wachskerzen, Kirchenfahnen,
Weihrauchbecken, Heiligenbildern :c., zuletzt kam der
Metropolit auf einem Esel, in der Hand das Evangelien¬
buch Ter Esel aber wurde vom Czaren selbst geführt , der
in der anderen Hand einen Palmenzweig trug . Erst
Peter der Große, dem die Rolle, welche denr weltlichen
Oberhaupte des Staates hier zugewiesen wurde, unwürdig
schien, stellte im Jahre 1700 die Betheiligung des
Monarchen ab, und seitdem hat die Sitte , die noch hier
und da forlbesteht, an Glanz und Großartigkeit verloren.

Es konnte nicht fehlen, daß das Volk den geweihten
Palmen und dereii Erjatzzweigen eine magische Wunder¬
kraft zuschrieb, wie es ja jederzeit gern geneigt ist, den Be¬
griff des Wunderbaren auf alle sichtbaren religiösen Be-
thätignngen zu übertragen. In Spanien befestigt mau
Dattelzweige an den Eisengeländent der Balkone, um ein
sicheres Mittel gegen Blitzgefahr zu haben. In Belgien,

wo gleichfalls eine Palmeselprozession stattfindet , legt
man die geweihten Buchsbaumzweige zwischen das Vieh¬
futter , um die Thiere gegen Krankheiten zu schützen. Nach
einem Aberglauben, der besonders in Deutschland weit
verbreitet ist, sollen die geweihten Zweige die Kraft be¬
sitzen, vor Hagel und Blitz zu bewahren, im Geldbeutel
die klingende Münze zu vermehren und, in den Acker ge¬
steckt, das Wachsthum und Gedeihen des Getreides zu
fördern . In Häusern und Wirthschaftsgebäuden werden
am Palmsonntage besonders auf dem Lande gern Palm¬
büschel, die aus Stechpalmen, Buchsbaum, Weide und
Mistel bestehen, aufbewahrt, damit sie als Talisman
jedem Haus - und Familienunglück wehren. In Tirol
verbindet man mit diesem Gebrauch am Palmsonntage
nach der Palmweihe die Flurweihe . Nach Tische zieht
Alt und Jung hinaus auf die Fluren , um einige der Vor¬
mittags geweihten Palmen an den Marksteinen zu be¬
festigen und so Flurschäden abzuwenden und den Segen
des Himmels für die junge Saat zu erflehen. In Nieder¬
bayern schmückt man vielfach die Gräber mit Palmzweigen
und gedenkt dabei der Tobten, denen in einem besseren
Jenseits bereits „des Friedens Palmen wehn". Auch
finden hier am Palmsonntage mehrfach Umzüge heiteren
Charakters statt, mit theatralischen Vorführungen ver¬
bunden, und die volksthümlichen Klänge des »Pueri-
gesanges" erinnern an die Bedeutung des Tages für die
Kinderwelt. Eine biblische Begründung freilich dafür,
Palmsonntag als Konfirmationstag festzusetzen, wie dies
in vielen evangelischen Gemeinden Brauch ist, läßt sich
nicht erbringen. Zweckmäßigkeitsgründe, wie vor Allem
der mit der Schulentlassung verbundene Eintritt der
Kinder ins Leben und die Erwägung , gerade am Grün¬
donnerstag, dem Tage der Einsetzung des heiligen Abend¬
mahles , jene zur ersten Kommunion in Gemeinschaftmit
ihren Angehörigen zu führen, lassen den Palmsonntag
als Konfirmationstag besonders geeignet erscheinen.

Und dazu kommt noch eins. Der Palmsonntag , der
auch „grüner Sonntag ". „Blumensonntag " k.  heißt , ist
derjenige Sonntag im Jahre , der als letzter vor dem
herrlichen AuferstehungsfesteFrühlingshoffen undLebens-
freude in besonders eindringlicher Sprache predigt . Wenn
die Sonne , die ja nun bereits, nachdem die Frühlings-
Tag - und Nachtgleiche vorüber ist, sichtbare Spuren ihrer

Kraft hinterläßt , vom lichtblauen Firmamente herab¬
strahlt auf die knospenden Sträuchen und des Lenzes frühe
Boten uns ihre ersten duftigen Grütze bringen, während
durch das Dunkel der stillen Woche bereits der Oster¬
glocken glückverheißende Kunde leise herüberschallt, dann
zieht neue Lebensfreude in jedes Herz ein, und seliges
Hoffen schwellt die winterkrankc Brust . Ist das nicht eine
sinnige Mitgabe für die aus der engen Schul- und Kinder¬
stube ins feindlicheLeben hinaustretenden jungenChristen?
Sic sind unser Frühling , die Hoffnung, die Freude des
Vaterlandes , das mit Stolz auf sie blickt.

„Kindlein steh'n mit grünen Zweigen
Um den heiligen Altar,
Und die Engel Gottes neigen
Sich herab zur Kinderschaar.

Blüht empor, ihr Himmclsmaien
Palmen, blüht ans meiner Brust,
Christi Wege zu bestreuen,
Der Euch hegt in Lieb und Lust!"

Welche Weine tranken unsere Klassiker?
Don Willy Widmann.

Von Homer und Anakreon bis zu Hafis und Horaz und vor
diesen bis zu Scheffel und Baumbach haben die Poeten den
Wein in unzähligen Liedern verherrlicht. Auch unsere deutschen
Klassiker stehen darin nicht zurück. Daß ihren Lobsprüchen
praktische Erfahrungen zu Grunde liegen, das beweisen die
neuerdings ans Licht gezogenen interessanten Urkunden über
den Bestand ihrer Weinkeller. Der Werth dieser Urkunden,
die hier nun näher in Betracht gezogen werden sollen, ist wahr¬
lich nicht zu unterschätzen. Vielleicht gelingt es auf Grund der¬
selben gelehrten Forschern, sestzustellen1. den Einfluß des
Weines auf die Gesammtnatur Goethes, Schillers rc., und
2. den Einfluß der einzelnen Sorten auf das Dichterblut und
die Entstehung der verschiedenartigen Dichtungen.

Schon vor Jahren hat Schnorr von Carolsfeld im Archiv
für Litteratur Briefe Goethes an seinen Erfurter Wcin-
beferanten Ramann veröffentlicht. Jetzt hat diese altehrwürdige
Firma, die sich während unserer glänzendsten Litteraturpertode
einer wirklich„klassischen" Kundschaft erfreut«, eine Sammlung
der von Goethe, Schiller, Wieland rc. an sie gerichteten Briefe
im Druck erscheinen lassen. Das vornehm ausgeftattete Buch
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hat, besteht aus zehn Köpfen, darunter sind 6 Kinder unter
13 Jahren. Dazu ist Busch krank, schwer brustkrank und voll¬
ständig arbeitsunfähig. Die Familie lebt zur Zeit von 5 Mark
Krankengeld wöchentlich; allein in vier Wochen hört auch diese
Unterstützung auf. Was nachher? Mit bewunderungswürdiger
Geduld erträgt Busch sein hartes Geschick. Aber sein Auge ist
glanzerloschen. Nur hei zwei Erinnerungen leuchtet es auf.
Sein Leutnant Neßling, der am 9. Dezember 1870 vom Hurrah-
schreien ganz heißer war, sodaß er im Schloßhofe zu Chambord
fast nicht mehr sprechen konnte, hat ihn 1872 in seiner ärm¬
lichen Wohnung ausgesucht und ihm die Hand gedrückt. Und
dann die Trommel! „Wenn ich nur wüßte", so sagte Busch zum
Einsender dieses, „wo meine Trommel jetzt ist, ich habe sie in
Mainz abgeliefert; es war die beste Trommel von vier Regi¬
mentern!" Kattrcin und Neßling sind todt. Ihr « Namen leben
in der Geschichte. Dürfte nicht neben diesen Namen auch der
bescheidene Name des Mannes fortleben, dessen Trommelschläge
die althessische Tapferkeit bewährten? Wir hoffen es. Aber
zunächst liegt uns doch die Sorg« ob, zu verhüten, daß die
Kinder des Trommlers von Chambord ihr Brod vor fremden
Thüren suchen und er selbst im Elend stirbt. Gaben wolle man
an Pfarrer Briegleb und Rendant Dieffenbach zu Pfeddersheim
einsendcn."

— Schulnachrichten. In den letzten Tagen wurden die
Prüfungen  zur Erlangung des Berechtigungsscheineszum
einjährig - freiwilligen  D i en ste vor der Prüfungs¬
kommission der König!. Regierung hier abgehalten. Acht Prüf¬
linge hatten sich gemeldet, zwei davon wurden vor der münd¬
lichen Prüfung zurückgewiesen, und zwei weitere fielen noch in der
mündlichen Prüfung durch. Sämmtliche Schüler des Päda¬
gogiums Wiesbaden(DirektorI) r. Lechleitner ), Bierstadter-
straße 4, — drei an der Zahl — bestanden wieder das
Examen, wie auch im vorigen  H er b ste. Gewiß ein
ehrendes Zeugniß für diese Anstalt.

— Mädchcnhcimc. Bei der gegenwärtigen Arbeitslosig¬
keit dürfte Vielen ein Hinweis darauf erwünscht sein, daß die
Mädchenheimedes Ev. Diakonie-Vereins junge Mädchen, die
auf Erwerb angewiesen sind, namentlich solche, die eben erst
aus der Schule entlassen sind, aber auch ältere, noch aufnehmcn
können. Die jungen Mädchen erwerben sich ihren Unterhalt
durch Fabrikarbeit unter dem Schutz der Genossenschaft, haben
in den Mädchenheimen ein gemüthliches Heim, allen Lebens¬
unterhalt und außerdem allen Unterricht in Hauswirthschast,
Handarbeiten ec., den sie einmal als künftige Frauen gebrauchen.
In Zeiten der Geschäftsstockung, wie gegenwärtig, ist natür¬
lich auch dort die Gelegenheit zum Verdienen geringer als sonst,
aber sie ist doch wenigstens vorhanden, und arbeitsfreie
Stunden werden in bester Weise für die Ausbildung der jungen
Mädchen für ihren Frauenberuf verwendet. Bei normalem
Geschäftsgängeist es den Mädchen dieser Heime bestimmt mög¬
lich, ein Kapital von 1000 Mark in 6 bis 7 Jahren zu er¬
übrigen. Solche Mädchanheim« befinden sich in Diering¬
hausen, Dahlhausena. D. Wupper und Gummersbach, sämmt-
lich in der Rheinprovinz und Hagen in Westfalen. Wegen
näherer Auskunft wendet man sich an Pfarrer Mellinghof in
Dieringhausen, Rheinprovinz.

* Aus der Umgebung. In Cassel  traf der aus
Spanien ausgelieferte ehemalige Bauunternehmer Romulo
Echtermeyer ein. Er wurde sofort in das Landgerichtsgefäng-
niß zur Untersuchungshaft abgeführt. — In Frankfurt
machte der Friedhofswärter Kolb seinem Leben durch Vergiften
rin Ende. Das Gift hat der Selbstmörder, der im 44. Lebens¬
jahr« stand, der Secirkammer des Sachsenhäuser Friedhofs ent¬
nommen. — Am 1. April wird zwischen Laufenselden
Ort und Bahnhof ein täglich zweimal verkehrendes Privat-
Personenfnhrwerk mit Postsachenbeförderung ins Leben treten.
Die Gangzeiten sind, wie folgt, festgesetzt: 7.48 2.15 ab Laufen¬
selden Ort, an 9.55 4.50 — 8.30 3.00 an Laufenselden Bahnhof,
ab 8.55 3.60. — Das Hotel Stiehl in H a i ger ging für den
Betrag von 64,000 Mk. ohne Inventar in den Besitz eines Herrn
aus Koblenz über. — Die Gemeindevertretung in Arnolds-
hain  beschloß eine Hochdruckleitung anzulegen.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden , 22. März. (S t r erfl!ommcr.) Zwischen

Kcsselbach und Görsroth fand in der Nacht zum 20. Januar
dieses Jahres ein an sich ziemlich unbedeutender Streit zwischen
verschiedenen unverheiratheten und verheirateten Bannern statt.
Bedeutend wurde der Streit aber dadurch, daß der verheirathete,
1864 geborene Schachtmeister Peter Schl, von Niederelbert einem
19-jährigen Zimmergesellen von hinten in den Rucken stach. Der
Stich drang in die Lunge ein, war sehr lebensgefährlich, der
Kranke war aber doch, da keine Komplikationen eintraten, in
etwa 6 Wochen wieder ganz geheilt. Den Messerstecher kommt
der grausame Spaß ziemlich theuer zu stehen. Die Straf¬
kammer verurtheilt ihn zu einer Gefängnihstrafc von 1 Iah:
und verhaftet ihn gleich. Außerdem werden dem Gestochenen,
der als Nebenkläger auftrat, an Auslagen für Arzt, Apotheker,
temperaturmessende Hebamme ec. ec. und als Schmerzensgeld
400 Mark zugesprochen.

* Eine grundsätzliche Entscheidung hat vor einigen
Tagen das Oberlandesgericht in Köln getroffen. Eine Z ahn¬
te  chn i ker i n , die den Titel „Dentiste" . mit dem Zusatz
führte: „ausgebildet an deutscher Universität", war vom
Schöffengericht Köln freigesprochen, von der Strafkammer in¬
dessen verurtheilt worden, weil sie entgegen der Bestimmung
der Reichsgewerbeordnungsich einen zahnärztlichen Titel beige¬
legt habe, durch den der Glaube erweckt werde, der Inhaber sei
eine geprüfte Medizinalperson. Das Oberlandesgericht Köln
hat diese Entscheidung aufgehoben und die Angeklagte freige¬
sprochen mit der Begründung, daß erstens der Titel „Dentist
bezw. „Dentiste" kein zahnärztlicher sei und daß zweitens der
Titel durch Zusätze wie „praktischer" oder „ausgebildet an deut¬
scher Universität" nicht zu einem solchen werde.

Kleine Chronik.
Aus Hannover,  21 . März, wird dem „B. T." ge¬

meldet: Der achtzigjährige Pastor Quentin wurde wegen
mehrerer Sittlichkeitsvergehen, die er an Knaben verübt hatte,
verhaftet.

In R et t gen sted t bei Nordhausen ermordete der Jagd¬
aufseher Hölzer den Waldarbeiter Erfurth und vergiftete
die Ehefrau des Letzteren.

Ueber einen Postdiebstahl in Straß bürg  wird ge¬
meldet: Als der Postschaffner, der die Briefbeutel von den ein¬
zelnen Postämtern der Stadt an die Züge zu bringen hat, diese
am Postamt II , das sich im Bahnhofsgebäude befindet, ab¬
liefern wollte, fehlten zwei Beutel, von denen einer 16,000 Mk.
an Werth enthielt, während der Inhalt des anderen mit 20,000
Mark deklarirt war. Der Schaffner soll den Wagen, in den die
Beutel verladen waren, kurze Zeit auf dem Bürgersteige vor
dem Postamt unbeaufsichtigthaben stehen lassen, und man
nimmt an, daß in dieser Zeit die Beutel gestohlen wor¬
den sind.

Aus Stratzburg,  22 . März, wird gemeldet: Unab¬
hängig von dem gestern gemeldeten großen Postdiebstahle ist an
der Briefausgabe auf Postamt I im Laufe des Nachmittags
ein Werthstück über 2000 Mk. verschwunden.  Ueber die
Thäterschaft fehlen genaue Anhaltspunkte.

Die „Voss. Ztg." meldet aus A p en r a d c : Die Regie¬
rung kaufte den 286 Hektar großen Hof Haraldeholm bei
Jels an.

Das schottische Moorhuhn  bürgert sich immer
mehr in der Eifel  ein. Auf drei Vennen des Kreises Mal¬
medy wurden jüngst an drei Tagen gegen 200 Stück gefunden.
Die Ketten sind fast stets da anzutreffen, wo bei einiger Deckung
durch Heide- und Farnkraut Preißel- und Moosbeeren Vor¬
kommen. Ein alter Hahn wog 675, eine Henne 650 Gramm.
Das Wildpret der. jungen Vögel ist zart und ein wahrer Lecker¬
bissen.

Die Angelegenheit des Armenhäuslers in Neukirchen
bei Schwandorf in Franken, den man auf seinem Kranken¬
lager hat verhungern  lassen, hat jetzt, wie die „Fränk.

Tagesp." von dort berichtet, zur Erhebung einer Anklage wegen
fahrlässiger Tödtung vor dem Landgericht in Amberg geführt.
Angeklagt sind der Pfarrer, der Bürgermeister(der ehemalige
Eentrumsabgeordnetc Lautcnschlager), ein Armenpflegschafts-
rath, der Ortsführer und der Gemeindediener.

Eine junge hübsche Frau in Wien,  deren Kinder
hungerten,  weil der Mann nicht genügend verdiente, ent¬
schloß sich ohne Wissen ihres Gatten, gegen einen Lohn von
40 Kreuzern pro Stunde in der Akademie der bildenden Künste
zu einer Psyche - Statue Modell  zu stehem Der
Mann erfuhr davon, fühlte sich in seinen Gattenrechten gekränkt
und bracht- die Ehescheidungsklage ein. Das Civillandesgericht
trug den Gefühlen des Mannes Rechnung und gab der Klag«
Folg«. Ob damit auch dem allgemeinen Empfinden Rechnung
getragen wurde, dürfte kaum fraglich sein. Einer Mutter, di«
sich für ihre Kinder opfert, gegenüber sollten die Gefühle des
Mannes, der nichts verdient, wohl nicht cntgegengehalten wei¬
den dürfen.

Zu Cavarossa bei Monte Carlo  wurde , nach dem
„B. T.", der Leichnam einer feinen jungen Dame
mit zwei Schußwunden in der Brust gefunden. In der Tasche
hatte sie eine Visitenkarte mit dem Namen Hermine Volk und
den Worten in deutscher Sprach«: „Niemand anders„ist an
meinem traurigen Ende schuld als die S p i el h ö l l e."

Aus Paris  wird telegraphirt: Eine ganz merkwürdige
Affaire beschäftigt augenblicklich das Pariser Civilgericht. Im
Oktober langte aus dem Senegal mit dem Schiff „Plata" auf
der Rhede von Panillac eine Frau Namens Bobin an, welche
krank und hochschwanger war. Trotz der Versicherung des
Schiffsarztes, daß kein verdächtiger Fall vorliege, wurde über
das Schiff die viertägige Quarantaine verhängt und die Er¬
krankte nach dem Lazareth gebracht. Die Familie behauptete,
daß Frau Bobin daselbst nicht die richtige Pflege gefunden
habe und deshalb starb. Sie verlangte die Obduktion der Leiche,
und als man den Sargdeckel abhob, konstatirte man, daß sich
die Entbindung der schwangeren Frau in dem Sarge voll¬
zogen  habe. Die Anklage gegen den Sanitätsarzt hatte di«
Einstellung des Strafverfahrens zur Folge. Es ist nun die
Civilklag« der Familie auf eine Entschädigungssumme von zwe:
hunderttausend Francs im Zuge.

Letzte Nachrichten.
wb. Paris , 22. März . Der Gemeinderath faßte eine

Resolution, in welcher das Ministerium mrd die Mehr¬
wahl der Deputirten wegen des Beschlusses über die Der-
längerung der Dauer des Deputtrtenmandats getadelt
und als Verräther gegeir die Republik bezeichnet werden.
— Der Gesetzesantrag des nationalistischen Deputirten
Finnin Faure , nach welchen: es der Bagdad -Eisenbahn-
Gesellschaft untersagt sein soll, in Frankreich Aktien oder
Obligationen auszugeben, wird erst am Montag ver-
handelt werden.

wb . Washington, 22. März . Der Senat nahm mit
62 gegen 16 Stimmen den Gesetzmtwurf betr . dm Schutz
des Präsidenten und die Unterdrückung verbrecherischer
Anschläge gegen die Regierung an.

Volksrmrthschafttiches.
Tic 4V2%»0c Schöfferhof - Hppothekaranleihe

wurde, wie uns' mitgetheilt wird, 16-fach überzeichnet, sodaß
Zeichnungen nur mit einem geringen Procentsatz berücksichtige
werden konnten.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
8 - Uhr - Schulbeainn.  Bevor man die Petition an

das Provinzial-Schulkollegium mit Unterschrift unterstütz:
werde man sich genau darüber klar, ob durch die eine Stund:
am Morgen irgend welcher Vortheil zu erlangen ist. Wenn

in großem Quartformat, dessen Deckel auf grünem Grunde in
goldenen Lettern den Titel trägt : „Eine kleine Erinne¬
rung aus klassischer Zeit ", liegt vor mir. Im Buch¬
handel ist es nicht erschienen; auch ist es nicht etwa als Reklame
an Wcinzecher und Zeitungsredaktionen versandt worden. Ledig¬
lich an alte, anhängliche Freunde der Firma und außerdem an
solche Litteraturfreunde, die besonders darum nachsuchten, sind
Exemplare der Gedenkschrift abgegeben worden. Ich selbst er¬
hielt auf mein dringendes Ansuchen noch das letzte zur Ver¬
fügung stehende Exemplar der beschränkten Auflage. Die meisten
der darin mitgethei'lten Briefe sind in genauem Facsimile wiedcr-
gegeben, was ihren Reiz wesentlich erhöht.

Am zahlreichsten und interessantesten sind Goethes schrift¬
liche Bestellungen. Der erste mitgetheilte Brief aus dem
Jahre 1801 zeigt außerordentlich feste und klare Schristzüg«
und lautet wörtlich:

„Indem ich Ihnen, werthester Herr Ramann, hiebey den
Betrag der mir zuletzt übersendeten Ohme Erlauer, mit
9 Karol., Lberschicke, wobey mir 12 Gr. zu Gute bleiben, er¬
suche ich Sie, wenn Sie gegenwärtig recht guten Erlauer
haben, mir eine Probe davon in ein paar Bouteillen zu
schicken; zugleich wünsch« ich ein paar Flaschen Würz¬
burger,  wie ich solchen bei Herrn Hofrath Leder getrunken
und ein paar Flaschen vorzüglich guten Stein wein  zur
Probe nebst den Preisen. Diese 6 Flaschen in einem
Kistchen wären wohl für Kälte zu bewahren.

Der ich recht wohl zu leben wünsche.
Weimar am 11. Febr. 1801.

Goethe.
Der zweite(viel flüchtiger geschriebene) Brief stammt vom

25. Oktober 1810 und enthält eine Bestellung auf „Einen
Eymer rothen Elsässer  von dem letzteren und
Einen Eymer Languedoc ", sowie die Mrttherlung,
„daß Einiges zur Abzahlung parat liegt, worüber disponiert
werden kann". Die Unterschrift lautet wieder: W. Goethe. Im
dritten Brief wünscht er einen halben Eimer Würz¬
burger  und einen halben Eimer Elsässer  von der
letzten Sorte zu erhalten und zeichnet: „Freundlich das beste
wünschendI . W. v. Goethe." Im vierten vom 2. Mar 1816
Littet er sich„einen halben Eimer Würzburger  und
einen halben Eimer rothen Elsässer  gefällig aus",
mit der Anmerkung: „Die fehlenden Lücken meines Weinlagers
schleunig" auszufüllen, thut diesmal mehr noth als je." Der
fünfte Brief hat folgenden Worflaut:

,An Herrn Ramann,
angesehener Wcinhändler

nach Erfurt.
Mit einem Päckchen sig. N. N. z. E.

Worin 200 Thlr. sächs.
Sie erhalten, werthester Herr Ramann, durch die fahrende
Post 200 Thlr. Sächs. auf Abrechnung. Wollen Sie mir
den Empfang gefällig melden und einen Eimer guten
reinen Wertheimer  bald möglich überschicken. Auch
wünschte einige Flaschen Malaga  bald zu erhalten.

Der ich recht wohl zu leben wünsche.
I . W. v. Goethe.

Weimar, den 30. Mai 1816."
In einer kurzen Zuschrift vom 18. April 1826 ersucht der

Dichter „sobald als möglich wieder 24 halbe Flaschen
Champagner  zu senden." Aus diesen eigenhändigen
Briefen Goethes an seinen Weinlicferanten geht hervor, daß
der vielbeschäftigte Dichter, Forscher, Staatsmann und
Theaterleiter auf die ordentliche Ausstattung seines Weinkellers
besonderes Gewicht legte. Ausnahmsweise ließ er allerdings
auch durch seine Frau oder seinen Schwager Vulpius Be¬
stellungen an Ramann besorgen. In kleiner, aber deutlicher
Schrift schreibt gelegentlich Goethes Gattin Christiane:

„Herr Rahmann wird gebethen durch Ueberbringer dieses,
einen Eymer von dem letzten Elsässer aber ja von dem letzten,
und einen halben Eymer Langedock zu Lberschicken.

Chr. Goethe."
Die gute Frau Geheimrath nahm es weder mit der Inter¬

punktion. noch mit der Schreibung von Fremdwörtern genau.
Hoffentlich hat der „Langedock" gut gemundet! Goethes

Schwager Christian August Vulpius  machte am
2. Dezember 1801 im Aufträge des „Herrn Geh. R. v. Göthe"
eine Bestellung auf verschiedene Sorten Erlauer. In Goethes
alten Tagen scheint sein Neffe Rinaldo Vulpius  mit
der Ordnung der Weinangelegenheitenbetraut gewesen zu sein.
Von ihm liegt folgender Brief vor, der deutlicher noch als die
anderen Schreiben zeigt, daß auch der wohlhabend« Goethe seine
Weinrechnungen nicht immer prompt und glatt bezahlte:

„Weimar den 11. Sept. 1831.
Nach der am 23. Nov. v. I . gepflogenen Berechnung

steht Ew. Wohlgeboren an Se. Exzellenz, Herrn Staats¬
ministerv. Goethe, für gelieferte Weine noch ein Guthaben
von Fünf Hundert Thlr.  in Spezies zu 34 gr. zu
In der Anlage beehre ich mich, Ihnen hierauf eine Abschlags¬

zahlung von Zwei Hundert Thlr.  in Spezies. zu
34 gr. mit der Bitte zu übersenden, mir mit nächster Post
den Empfang dieser Summe gefällig zu bekennen. Den Rest
gedenke ich sobald als möglich, etwa bis nächstes Frühjahr,
abtragen zu können.

Mit Hochachtung
ergebenster

N. Vulpius, Kommissionssekretär."
Aus all den Zuschriften an Ramann geht hervor, daß

Goethe einen beträchtlichen Weinbedarf hatte und daß er guten
Erlauer und Elsässer für den gewöhnlichen Gebrauch bevor¬
zugte, für besondere Gelegenheiten aber edlen Strinwein und
sonstige gute Tropfen aus der Würzburger Markung, ferner
Malaga "und Champagner liebte. Da Goethe reiche Gast¬
freundschaft übte, lassen sich aus den bestelltenQuantitäten natür¬
lich keine Schlüsse auf sein eigenes Trinkquantum ziehen. Doch
dürfen wir gewiß annehmen, daß er seinen Gästen̂ ein gute-
Beispiel gab, gemäß seinem Liede „Er^o bibamus" und der
feuchtfröhlichen Mahnung in „Gewohnt, gethan":

„Ich habe getrunken; nun trink ich erst gern!
Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn
Und löset die sklavischen Zungen.

■Ja , schonet nur nicht das erquickende Naß:
Denn schwindet der älteste Wein aus dem Faß,
So altern dagegen die jungen."

Zu Ramanns Kunden gehörten auch Goethes Sohn Julius
August Walther v. Goethe und Goethes Freunde und Freun¬
dinnen (Hofrath Fr . Kirms, H. K. A. Eichstädt, Louise von
Knebelu.° A.), von denen ebenfalls Facsimile-Briefe in der
Sammlung vorliegen. Von Schiller  besitzt die Firma Ge¬
brüder Ramann jetzt leider nur noch eine kurze Zuschrift. Es
sind ihr nämlich im Laufe der Zeit von Geschäftskunden aus
den Kreisen der Gelehrtenwelt und Litteraturfreunde nicht
ivenige der Dichter-Autographen als Zeichen besonderer Gunst
abverlangt worden. Schillers einzig noch vorhandenes Schreiben
lautet: „ _

Weimar d. 1. Juli 1804.
Ew. Hochedelgeb.

ersuche ich, mir noch
einen halben Er. Burgunder in derselben Güte zu übersenden.

Dero
ergebenster

Schiller."
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^ dm 7 Uhr-Schulbeginn eingewandt wird, daß die Kinder
nräst schlaftrunken und möglicher Weise ohne Morgeubrod ge¬
nossen. zu haben, der ersten Unterrichtsstunde anwohnen, so muß
man eben sich selbst hierfür verantwortlich machen. Die Wahr¬
heit des: .Morgenstunde hat Gold im Munde" ist ärztlicher¬
seits erwiesen, natürlich kommen dabei gewisse Voraussetzungen
in Betracht. Der Mensch hat 6 bis 8 Stunden Schlaf nöthig;
man soll deshalb den Beginn der Ruhezeit hiernach cinrichtc»,
Und zwar ist eine solche Regelung bei Kindern zumeist er¬
forderlich Wir häufig sieht man jedoch noch spät Abends die
Kinder an ihren Schularbeiten sitzen, oder sie befinden sich
noch auf der Straße und — was noch viel schlimmer ist — in
Gesellschaften. Bei der Sucht nach Vergnügungen scheut man
sich heutzutage sogar nicht mehr, der eigenen Unterhaltung wegen
„Kinder-Bälle" zu veranstalten. Daß natürlich bei solcher Er¬
ziehung der 7 .Uhr-Schulbeginn viel zu früh ist, versteht sich
von selbst. Hier sollte verständiger Weise von den Eltern ein-
gogrisfm und dafür Sorge getragen werden, daß spätestens um
}JilQ  Uhr das schulpflichtige Kind zu Bett kommt. Dann bleiben

Stunden Schlaf; man wird hierbei die Beobachtung machen,
daß gesunde Kinder schon in aller Frühe geistig und körperlich
frisch erwachen und sofort befähigt sind, ihrer Pflicht in allen
Stücken nachzukommen. Leidende und schwache Kinder be-
dürfm freilich längerer Ruhe, doch dürfte wohl die Forderung
einer Rücksichtnahme auf 3 oder4 — und hoffentlich nicht mehr
— kranke Schüler etwas anspruchsvoll sein.

* Aus Nassau.  Wetzlar wird nun bald ein Königliches
Seminar,  verbunden mit einer Präparanden- Anstalt,_be¬
sitzen. Damit werden wir mittm in Nassau ein rheinisches
Lehrer-Seminar haben. So ungelegen nun Wetzlar für den
Reg.-Bez. Koblenz ist, so gelegen ist es für den Reg.-Bez.
Wiesbaden, gelegener als selbst ein einziger nassauischer
Seminarort für Nassau. Dazu kommt der Umstand, daß
Wetzlar immerhin eine große historische Vergangenheit hat und
noch manche Erinnerung an jene Zeit besitzt, was für manchen
jungen Menschen von nicht unbedeutendem Interesse ist. Eine
unausbleibliche Folge wird es für Nassau sein, daß viele junge
Leute, die sich dem Lehrerberufe widmen wollen, in Zukunft
statt der excentrisch gelegenen kleinen naffauischen Seminar¬
orte die größere, an bedeutenden Bahnlinien liegende und daher
aus allen naffauischen Gegenden leicht zu erreichende Seminar¬
stadt Wetzlar wählen, um sich daselbst für den Beruf auszu-
bAden. Seither war die Sache umgekehrt, die meisten jungen
Leute aus dem Kreise Wetzlar wählten nämlich naffauisch;
Schulen. Mit dnn Besuch des Seminars zu Wetzlar wird den
Schülern die Garantie gewährt, als Lehrer in der Rheinprovinz
angestellt zu werden, einer Provinz also, in die der besseren
Gehaltsverhältnissc wegen, die dort vorliegen, selbst sehr viele
Lehrer aus Nassau alljährlich austreten. Beziehen doch selbst
die weitaus meisten Lehrer im Kreise Wetzlar, bei doch in
Nassau liegt, mithin auch naffauische Verhältnisse bat, 1200
Mark Grundgehalt, während den Lehrern der angrenzenden
naffauischen Kreis« nur ein solches von 1000, resp. 1050 Mark
gewährt wird. Nichts anderes,als die ungenügenden und vor
Allem ungleichen Besoldungen in Nassau sind di« Ursache für
den stets größer werdenden Lehrermangel in diesem Bezirke,
und wahrlich kann man es den naffauischen Eltern nicht ver¬
argen, wenn sie ihre Söhne auf fremde Seminare schicken. So
wird denn Wetzlar, wenn sich die Gehaltsverhältniffe der Lehrer
in Nassau nicht bessern, mit Eröffnung des Seminars eine nicht
geringe Anzahl junger Leute aus Nassau in Zukunft in seinen
Mauern bergen.

* Verehrte Redaktion! Würden Sie die Güte haben und
mir für Nachstehendes etwas Raum in Ihrem geschätzten Blatte
gewähren. Denn in der ersten Sitzung des neuen Stadtparla-
rnents wurde von dem Vertreter der Arbeiterpartei, Herrn
Groll, ein Antrag eingebracht zu Gunsten der gesammten
städtischen Arbeiterschaft.  Dieser Antrag fand
auch von anderer Seite Unterstützung, seitdem aber scheint die
Sache wie verschwunden. Man hörte und sah nichts mehr
davon. Es wäre nun aber an der Zeit, sich energisch diesem
Punkte zuzuwenden. Alle Berufszweige führten einen förm¬
lichen Krieg gegen den Elfstundentag, welcher auch mit dem
Siege endigte, nur 10 Stunden  zu arbeiten. Sogar schon
etliche Fahr«. Bis jetzt aber haben es die Herren Stadtväter
iwch nicht eingesehen, für ihr« Arbeiter Gleiches zu thun. Ge¬

wiß wäre es gerade hier angebracht, eine derartige Gnade walten
zu lassen. Wie weh« thut es dem städtischen Arbeiter, wenn
alle Arbeiter des Abends um 6 Uhr ihr Tagewerk vollendet
haben und ihren Behausungen zuströmm, um sich noch etwas
von ihren mühevollen Anstrengungen erholen zu können. Aber
er , für ihn schlägt erst um 7 Uhr Abends di« Feierstunde.
Man sollte es auch nicht für möglich halten, daß sich bis heute
noch Niemand der Sache angenommen hat. Ferner möchte ich
noch erwähnen, daß auch in vorgenannter Sitzung von einer
L o hn er höhu n g die Rede war; diese wurde ebenfalls fallen
gelassen. Denn hierüber legt« sich auch ein Herr ins Mittel
mit der Versicherung, die Leute würden nach chren Leistungen
bezahlt. Dieses muß ich nach genauen Informationen ent¬
schieden in Abrede stillen. Namentlich jetzt, wo von einer Noth-
standsarbeit keine Rede mehr sein kann und die Arbeiten, welche
von städtischer Seite in Angriff genommen worden sind, auch-
beendigt werden müssen. Würde die Stadt nicht auf ein paar
Pfennige sehen und das Zehnstundensystem einführen, so würden
sich ihre Arbeiten viel rascher und doch billiger fordern lassen.
Hoffentlich ist mein Bemühen nicht umsonst und die Herren
Stadtväter werden ein Einsehen haben. Einer für Viele.

* Wenn die Kohlenlager an der Mainz er - und
Lessing st raße  bestohlen werden, so ist das nicht das
Schlimmste. Noch schlimmer ist es, daß eine derartige lebhafte,
aber unsichere Dreckstraße unmittelbar an den schönen Villen
der Mainzer- und Victoriastraße noch länger geduldet wird,
trotzdem wiederholt die Bewohner jenes Stadttheils sich be¬
schwert haben und — dem Vernehmen nach — der „Süd-
Verein" sogar dem Stadtbauamt Geld angeboten hat für
Herstellung einer anständigen Verbindung des südöstlichen und
südwestlichen Stadtviertels. Eine Verbesserung der Goethe-
Lessingstraße ist zum Glück vor 2 Jahren ausgeführt, so
gut wie es eben bei den jetzigen fatalen Bahngleifen wohl geht,
aber an dem kurzen, für Damen und Kinder wegen der Fuhr¬
werke und der Dunkelheit nicht ungefährlichen schmalen Stück
nach der Mainzerstraße geschieht nichts. Wenn dann dort die
Lager nicht aufgegeben werden, so kann man doch die Straße
in gehöriger Breite und mit guter Beleuchtung im Zwangswege
durchführen, dies können aus Rücksichten für Verkehr und Sicher¬
heit die Anwohner der betreffenden Stadttheil« unserer Meinung
nach mit vollem Recht verlangen. Die Zustände dort muß man
sehen, besonders bei Regenwetter, dabei ein Verkehr, daß neben
den Fuhrwerken die Passanten Gefahr laufen. Wir denken,
wenn das Landrathsamt nächstens bezogen wird, dann wird
der Behörde wegen wohl endlich das Nöthige geschehen.

* Noch vor Kurzem mußte man die Deutsch-Amerikaner
gegen den Vorwurf in Schutz nehmen, daß sie ihr Deutschthum
allzu schnell und leichtfertig aufgäben, und nun kommt der ent¬
gegengesetzte Vorwurf, daß sie einseitig Deutsche  blieben
und niemals gute Amerikaner  würden ; dadurch gingen
sie auch des Einflusses auf die amerikanische Politik verlustig,
der ihnen sonst zukäme. Ein englischer Journalist plappert
darüber bei Gelegenheit der Ovation, welche die deutschen Ver¬
eine von New-Pork dem Prinzen Heinrich gebracht hatten, und
deutsche Journalisten plappern's ihm nach: „Sie sind Deutsche
und keine Amerikaner. Sie sind eine besondere Klaffe. Ein
Deutscher bleibt eben immer ein Deutscher. Sie sehen, wie sie
heute Abend die Sache selbst gemacht haben. Nun, so machen
sie es in Allem. Sie bilden' eine besondere Gemeinde. Sie
haben ihre eigenen Klubs, Kirchen, Waarenhäuser und Restau¬
rants. Sie glauben vielleicht, daß diese Fackelträger heute
Abend alles geborene Deutsche sind. Nun, viele von ihnen haben
das Vaterland nicht gesehen, sie sind hier geboren und gehören
doch nicht hierher. Ich sage Ihnen, erst nach drei Generationen
werden aus Deutschen Amerikaner. Darum zählen sie nicht
mit. - Wenn es doppelt so viele hier gäbe, würden sie nicht
zählen." Und weiter: „Er interessirt sich mehr für bie Ange¬
legenheiten eines Dörfchens am Rhein als für die Politik des
Volkes, dem er sich angeschloffen hat. Sein ganzer Patriotis¬
mus ist für sein Vaterland. Der Engländer in New-
Iork ist in einem halben Jahr amerikanisirt; den Accent und
die charakteristischen Ausdrücke des Slang hat er gewöhnlich
schon in der halben Zeit. Der Ire mit seinem Genie für
Politik ist von Anfang an Amerikaner. Aber der Deutsche
bleibt ein Deutscher. Darum bat er die Zahl für sich, aber kein
Gewicht; darum hat er niemals auch nur ein deutsches Mitglied

Liegen Schillers sonstig« Zuschriften an Ramann auch
nicht mehr vor, so sind wir doch aus Schillers Kalender
über feinen ansehnlichen Weinbedarf hinlänglich unterrichtet.
Schiller, der in seinen jungen Jahren nur billigen Neckarwein
sich gestatten konnte, legte später viel Werth auf einen wohl-
ausgesiatteten Weinkeller. Die gewöhnlichenTischweine bezog
er seit 1796 aus Jena (Weinhändler Zapf), die feineren Weine
(Rousillon, Stein- und Leistenwein, Rüster, Burgunder,
Froutignac, Champagner, Muscat, Malaga rc.) aus Erfurt.
Im Jahre 1803 kaufte er einmal einen ganzen Eimer Malaga.
Aus dem Jahre 1804 liegen nicht weniger als 9 Bestellungen an
Ramann vor. Der Bestand seines Weinkellers in diesem Jahre
ist uns durch folgende Kalender-Eintragung Schillers genau
bekannt:

„W einvo -rrath am 3 0. Juny 180 4.
ganze Bout/ : ille , halbe.

Malaga 61
Bourgogne 35
Champagner 22
Weißer Portwein 10
Muscaten 4
Leistenwein 2
Rüster 17
Oedenburger 6
Franken wein 34
Falerner -—
Rum 5

(Dazu gekommen)
am 7. Juli 1 Eimer Burgunder von Ramann, 39 Rhthlr.
„ 17. „1 „ desgleichen
„29. „1 „ desgleichen."
Man sieht, der Weinkeller des Herrn Hofrath war gut be¬

stellt. Am meisten mundeten dem Dichter feuriger Burgunder
und Malaga. In sein Blut übergegangen, mögen diese Weine
manchen feurigen Gedanken und Vers gezeitigt haben. Auf¬
fallend ist, daß Schiller und Goethe, die doch beide feine
Tropfen hochschätzten, die vortrefflichen Rhein- und Mosel¬
weine ganz verschmäht zu haben scheinen. Beide huldigten da¬
gegen dem Grundsätze: „Ein echter deutscher Mann mag keinen
.Franzen leiden, doch ihre Weine, trinkt er gern". Besondere
Lieder hat zwar Schiller dem Wein nicht gewidmet, wohl aber
gelegentlich ihm in seinen Dichtungen feuriges Lob gezollt,
z. B . im .̂Lird an hie Freude: ' - - “

„Freude sprudelt in Pokalen;
In der Traube goldnem Blut
Trinken Sanftmuth Kannibalen,
Die Verzweiflung Heldenmuth!"

Ein guter „klassischer" Kunde von Ramann war aucy
Wieland,  von dem die Gedenkschrift7 Briefe in Facsimile
enthält. Im ersten klagt Wieland, daß ihm der Wertheimer
nicht recht konveniren will, bestellt einen halben Eimer B a r s a c
(Bordeaux) und bittet nebenbei um die Adresse eines Kaufmanns
in Erfurt, „bcy welchem den Winter über immer frische
Austern  zu bekommen wären". In einem anderen Brief,
datirt Weimar, 18. Oktober 1810, schreibt Wieland an
Ramann u. A.:

„Ein berühmter Arzt hat mir „V in de
Bergerac“  als einen besonders angenehmen und der
Gesundheit vorzüglich zuträglichen Tischwein nachdrücklichit
empfohlen. Sollten Sie mir diese Sorte nicht durch Ihren
Korrespondenten echt und gut verschaffen können? Es käme
freilich vorerst auf eine Probe an. In kurzem werde wieder
eine Bestellung auf v i n de Sauterue  machen, u. be¬
harre inzwischen

Dero
dienstergebenster

Hofr. Wieland."
Im nächsten Briefe (vom 16. Juni 1812) bemängelt

Wieland die ihm zugesandte Probe von vin de Bergerac:
„Wenn es ein Bergerac ist, so muß er von einer anderen Seite
sein als derjenige, der mir von dem k. preußischen Leibarzt
Hu f el a n d als der angenehmste und gesundeste Tischwein
empfohlen wurde und dem ich seitdem vergebens nachgestrebt
habe". Auf die nähere Auskunft Ramanns erwiderte dann
Wieland am 22. Juni 1812: „Sie gereicht zu meiner gänzlichen
Beruhigung und Zufriedenheit" und bestellte„eine Kiste von 20
oder 24 Bouteillen, vor der Hand". Der anfangs beanstandet^
Wein aus der Heimath des in unseren Tagen so viel 8«
nannten Cyrano de Bergerac scheint dem Dichter des „Oberon"
vorzüglich bekommen zu sein, denn er erneuerte mehrmals feine
Bestellungen; ein Brief vom 12. September 1812 enthält sogar
die Bitte an Ramann:

„Belieben. . . dafür zu sorgen, daß ich sicher darauf
rechnen könne, so lange ich noch .lebe  und Wein trrnke,
jährlich wenigstens zwey Eimer von dieser Sorte und von
gleicher Bonität aus Ihrem Weinkeller beziehen zu können."

des Kabinetts der Bereinigten Staaten durchgesetzt." Da haben
wir die gröbsten Unwahrheiten zwischen halbe Wahrheiten ein¬
gestreut. Die ganze brutale Engherzigkeit des Engländerthums,
die sich jetzt in dem Ausrottungskricge gegen die. holländischen
Buren in Süd-Afrika kund giebt, spricht sich auch in der Be¬
hauptung aus, daß die Deutsch-Amerikaner leinen amerikanischen
Patriotismus haben könnten, weil sie an ihrer Muttersprache
und den väterlichen Sitten festhielten. Verkörpert sich denn
der amerikanische Patriotismus in der englischen Sprache? Als
der Rebellionskriegausbrach, in welchem es sich um da- Fort¬
bestehen der Unionsrepublik handelte, meldeten die Deutschen
sich überall als Freiwillige. Sie bildeten ganze Regimenter
und Brigaden, und sie warcn's fast allein, welche bte wichtige
Stadt St . Louis mit ihrem gefüllten Zeughaus für die Union
retteten; eine Thai, welche vielleicht das Schicksal des Krieges
entschied. Die Engländer dagegen nahmen, auch wenn sie sich
vorher als amerikanisch« Bürger gerirt und sogar als solche
gestimmt hatten, als di« Freiwilligen nicht mehr genügten und
es zur Ziehung kam, in großer Menge als englische Unter-
thanen den Schutz der englischen Konsule in Anspruch, der ihnen
auch stets gewährt wurde. Sogar die Irländer thaten dies
häufig. Wo war da der amerikanische Patriotismus? . Bei
den englisch sprechenden Engländern und Iren ? Oder de: den
deutsch redenden Deutsch-Amerikanern? Daß der Deutsche sich
in der amerikanischen Politik nicht in dem Maße geltend machen
kann wie der Engländer oder Ire , liegt neben dem Umstande,
daß er in seinem Heimathlande nur wenig von einem öffent¬
lichen Leben kennen lernen konnte, hauptsächlich an der Sprach-
schwierigkeit. Verhältnißmäßig nur wenigen Deutschen, die
als Erwachsene nach Amerika gekommen sind, gelingt es, der
englischen Sprache in dem Maße mächtig zu werden, daß sie
auf der Rednerbühne Männern gegenübertreten können, deren
Muttersprache das Englische war. Auch bei den Iren ist
letzteres der Fall, denn nur ein verschwindend kleiner Theil der¬
selben hält noch an dem Gälischen fest. — Indessen Pflegt in
jedem Kongreß doch eine Anzahl deutscher Mitglieder zu sitzen.
Auch ist es nicht richtig, daß „niemals ein Deutscher Mitglied
des Kabinetts" gewesen. Karl Schurz war unter Hayes vier
Jahre lang Minister des Innern.

E. S chie.ränbevg.

Geschäftliches.

Jftmalc&en
o Nervenstärkendes Kräftigungsmittel

■Aerztlich glänzend begutachtet. -— F13i

Keine Vurchnässmig mehr!
Durch da? Stoff - Jinprägniruugs- Verfahren

„Wasscrpcrle" werden alle Arten Bekleidungsstoffe,
fertige Hcrrengarderobe-c. in wenigen Tagen porös-
wasserdicht gemacht.

Da die Frühjahrs- und Sommerkleidung
jetzt noch entbehrt werden kann, so säume man
nicht, dieselbe einer Annahmestelle für Jmprägnirung mit
„Wasserpcrle" zu übergeben. (Bwg.608) F141

Annahmestelle in Wiesbaden:
Heinrich Sichaefer , Webergasse 11.

Die Auskunftei %W. »chimuielpfeng ' und die mit ihr
verbündete The Bradstreet Company halten ihre
oewährte Organisation de: Geschäftswelt empfohlen. Beide Jn-
ititute beschäftigen in 147 Geschäftsstellen einige laufend Angestellte
Tarif n. Jahresbericht in allen Bureaus postfrei. Die Oberleitung
oer Auskunftei befindet sich in Berlin W., Charlottenslraße 23.

Bericht über Haarfärbung.
Im Dermatologischen Verein ist „Aureol“ als einzig

zweckmässiges und unschädliches Haarfärbemittel anerkannt.
J . F. Schwarzlose Söhne, Kgl. Holl , Berlin, Markgraienstr . 29.
Vorräthig in jedem besseren Drogen-, Parfümerie- und Coiffeur-
aeschäft. (B. ä 4665g) F 13i

Dr. Friedländer ’s Pepsin -Salzsäure -Dragees ä 0,1 bei Magen-
u. Verd.-Beschw. Aecht mit F. Kronen-Apotheke, Berlin. F 138

Die besten Osterkuchen
backen Sie mit

Blitzbackpnlver.
Gesetz! gescu.

IJeberall erisäitlich.

Seit Augustv. I . ist hier int „Malepartus", Langgasse 43
ein Wein-Restaurantä la Kempinski

eröffnet worden mit lägt, wechselnder überaus reichhaltiger Speiscn-
karte genau wie beim weltbckanntcu Berliner Originalbaus. Die
außerordentliche Beliebtheit, deren sich„Keiupinskt"-Bertin in allen
Kreisen der dortigen Gesellschaft und dem. zahlreichen Fremden-
Publikum der Reichshaupinadt erfreut, sichern auch dem hiesigen
jnnqen und dock, bereits bcstbewührten Unternehmen die dauernde

Hochelegant,grösste Auswahl,
jede Preislage . 2055

36 Langgasse 36.

Gunst seiner zahlreichen Gönner.

Hitz-Schirme.
leonhard ilitz, Fabr. gegr.1839.

1 Die Morgen -Ausgabe nrnfatzt 32  Seiten
und „Unterhaltende Blätter" No. 6.

. Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Verantwortlich für den aciammten redaktionellen Theil: C Rötherdt ; für die

Anzeigenund Reklamen: H. Dorn ans : Beide in Wiesbaden
Druck und Verlag der L. Schellenberg ' fchen Hof-Buchdrucker-, ta Wiesbaden.
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Badener!
Am 24. April 1902 sind es 50 Jahre, daß S . K. Hoheit der Großherzog

Friedrich von Baden die Regierung unseres lieben Heimathlandes angetreten hat.
Das ganze Land feiert diesen Ehrentag seines Fürsten, dieses in seiner Art seltene

Jubiläum als einen Freudentag. Als schwaches äußeres Zeichen des Dankes soll dem
Großherzog als

Grohher;sg-8riednch-Zubilä«mr-5tistung
zu wohlthätigen Zwecken eine durch freiwillige Gaben aller Badener aufgebrachte Geld¬
spende überwiesen werden.

Wir erlauben uns, unsere hier wohnenden Landsleute zu einer Betheiligung an
dieser Festgabe einzuladen, mit dem Bemerken, daß eine Liste zur Einzeichnung bei den
ans bekannten hiesigen Badenern umhergeschickt wird, und eine solche öffentlich aufliegt bei
Kaufmann Schild , Langgasse3, für Solche, die bei dieser Anfrage übersehen worden
sind. Die Liste wird am 31. März geschlossen. F474

. Das Komitee.
Pfarrer Veescnmeyer . Rentner Beuttenmüller.

Kaufmann Louis Schild.

Marcus Berle & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 82

Gegründet 1829. Telefon No . 20.

Ausführung aller in das Bankfach erschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung teuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.

Rathskeller Wiesbaden.
Wir beehren uns anzuzeigen , dass in dem weithin bekannten

Restaurant Wiesbadener RathskeUer
von heute ab unser

Münchener Bürger -Bräu
vum Ausschank gelangt.

Hochachtungsvoll

Bürgerliches Brauhaus München
(Münchener Bürger -Bräu ) .

Auf Obiges Bezug nehmend , gebe ich bekannt , dass ich mich
entschlossen habe , das allgemein beliebte , hervorragende

Münchener Bürger -Bräu
zum Ausschank zu bringen.

Anstich direct vom Fass.
Ueberzeugt , mit diesem vollmundigen , äusserst bekömmlichen

und deshalb von Aerzten vielfach empfohlenen Bier den Beifall
aller werthen Gäste zu finden , lade ich zu zahlreichem Besuch
ganz ergebenst ein.  3924

Hochachtungsvoll
Rathskeller -Restaurant Wiesbaden.

9?

«Rrelänit. gedüngt.

HEUREKA«
Pftanzen >Mähi *saSze

aus Melasse -Schlempe . Chilinit -Syndicat.
Durch Patente und Waarenzeichen geschützt.

Für ZimmÖlpflanzen in Dosen, für Blumen ^ .Blatt¬
pflanzen :.m Freien u . in Treibhäusern , für Gemüse - ,
Obst -, Wein - und Tabakbau in Säcken ä 4V» Ko.

und in grösseren Packungen.
Beste Erfolge gewährleistet!

Dosen a 60 Pfg. in besseren Drogüen-Samenge-
geschäften etc . od . gegen Einsendung von 70 Pfg.

in Briefmarken.
A. WENCK , MAGDEBURG.

Prospeote kostenlos, franco.

Verkaufsstellen bei
Emil Herker , Kunst- u. Handels

gärtner, Langgasse 53.
Eritz Bernstein . „‘Wellrite-

Drogerie “, AVellritzstrasse 25.
Jos . Engelmann . Kunst- und

Handelsgärtner , Taunusstrasse 34.
W . Seipel , Kunst- und Handels

gärtner , Kirchgasse 13.
fi.  Volz , Kunst - und Handels¬

gärtner , Rheinstrasse 59. 3459
Vertreter für Wiesbaden und Umgebung:

JEjberhardt , Hofliefera nt, Langgasse 40.

Die Fabrik-Niederlage
der Mech. Schuhfabrik Ph. Jourdan, SVIainz,

bietet dem Käufer die allergrilsste Vortheile
bei Einkauf von Schuhwaaren.

Es ist kein Schuhgeschäft,
billiger abgeben zu können.

im Stande gleiche Waare

Conflrmanden-Stiefel in reicher Auswahl.
Machen Sie einen Versuch und Sie werden es nicht zu bereuen haben.

Niederlagen:
Frankfurt a. M., Reineckstr . 21.
Mainz, Johannisstrasse 4.
Mannheim, P . 1. 3.
Mainz, Pfandhausstrasse Ecke.

Gustav Jourdan,
Wiesbaden,

Miclielsberg, Ecke Sclnvalbachcrstrasse.
Telephon 3438.

Laden : Telephon 57 » . Zugang zur Fabrik:
«r . Bnrgstrasse 1 « . „ Motzheimerstrasse SS

Annahmestelle: Moritzstr . 1 und
bei » Stolzenberg . Verlängerte Blücherstr.

für Barnen - nnd Herren -Barderolien , Teppiche , Möbel - nad
Mecorations -StolTe etc.

Gardinen-Wasch- nnd Spannerei. — Decatier-Änstalt.
Schnellste Bedienung . »lässige Preise. 28891

Zur Beachtung.
Anschließend an die Anzeige im „Tagblatt", unterzeichnet von sämmtlichen Brauereien, mache

ich bekannt, daß das Recht, Flaschen mit Firma nnd Schntzmarke„ Mainzer Aetiendier"
zu füllen, nnr mir allein zusteht und für die Folge jede widerrechtliche Benutzung solcher Flaschen
als auch Flaschenkasten mit eingebranntem NamenW . Hohmann okme Rücksicht zur Anzeige bringe

Willi . Holtmann,
Flasche,ibicrharrdlunq, Sedanstraffe 3.

5SHHHHE &5HI

39391

Restaurant Storchnest,
Ecke lürch - und Schulgasse.

Ausschank von

„Nürnberger Tncherbrän“
Specialität : Täglich frisch!

Münchener Weisswürste und Geschwollene,
Fritz Büchele.

Zur gefl. Beachtung!
Bezugnehmendauf die Anzeige im „Tagblatt", von sämmtlichen Brauereien unterzeichnet,

mache ich hiermit bekannt, daß ich das so viel beliebteGermania -Bier
nur in meine eigenen Flaschen, welche mit meinem Namen versehen sind, abtülle, und werde ich jede
widerrechtliche Benutzung meiner Flaichen, sowie Fiaschenkasten, ohne jede Rücksicht strafrechtlich ver¬
folgen lassen und zur Anzeige bringen.

Crg1. Appel , Flascheubierhandluug,
Hermannstraffe 18.

Knaben -Anzüge
Chice schöne Sachen. Hiesige Auswahl.

Knabenhosen
in allen Grossen. Carl leilinger,

Specialität Schulanzüge.

Ecke Ellenbogen-nnd
Nengasse. <«->>!>»»» i 3723



8 . Unttinann & i
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Zu unerreicht billigen Preisen empfehlen

Teppiche , Portieren , Gardinen
4 feinste Qual ., in hervorragend

_ _ Jj neuesten Dessins , zu allen _
Möbeln pa ssena, 2 bis 3 Vr Mtr . lang . Mk. 66. bis I —»

Prinzesse-Plüsch-Teppiche. 53B?E « _
neuesten Zeichnungen, 2 bis 3b's Mtr . lang , Mk. 83.— bis »"•

Beste Tapestry-Teppiche,
3 Vs Mtr. lang

solideste Fabrikate , in
neuesten Dessins , 2 und
. . . . Mk. 60 — bis 11.

Beste Axminster-Teppiche,
3 */# Mtr lanw '. . . . .

sier-ieppiciie, « »LNSS: , 7s
3V2 Mtr . lang ' . Mk. 35 — bis orl V

Beyrnth-Teppiche, CÄsSS 1«
2 - seitig , Grössen, orig. Zei chnungen,Mk:9.—bis i «—el

Mecli. Smyrna-Teppiche, ‘0,id“,e F,brikate’ het"
, o Ql/ « Af 1OTIf

^myrna - ieppiUie , Dessins , in den gangbarsten 0
Grössen bis 3'/s Mtr . lang und Vorlagen Mk. 80.— bis 0 ."

l >AntlXnAii grösste Auswahl in allen Stoffarten
JMenCStC I 01 Licroil . und Farben , für Herren -, Speise- u . A _

-. — " Mk. 9.— bis Li»Schlafzimmer , Chale .

Neueste Fenster-Deeorationen, «z
Stoff und Farbe , compl. Garnitur . . Mk. 30.— bis *—

Chaiselongue-Becken,
hervorragende Neuheiten , zu
allen Einrichtungen passend , Q

Stück Mk. 25.— bis v.

Neueste Tnch-TischdeckenÄ 97 -.
enorme Auswahl . Stück Mk. 15. bis !

Neueste Fantasie-Tischdecken. sr8”$J
Geschmack und Grösse . . . . Stück Mk. 15

Auswahl,
Art , A ,

,— bis Li»

Engl.

Spachtel- und

in Linoleum , Holländer , Cocos in grösster 4 A
Auswahl . Meter Mk. 3.— bis tv

Spachtel-Lacet-Stores Pe, mm  Mk. 15.- u. tz.5«
Spachtel-Ronleanx.^ stack Mk.7.-, «. 2.50
Yitrage inM°u sseline  Englisch-Tüll per Mtr.70,60 bis|(| Pf.

Wir bitten um Beachtung unserer Auslagen.

in grösster Auswahl in den neuesten
Dessins , 135/360 cm gross,

per Paar Mk. 10.—, 8.—, 6.— bis
8.5«

Lacet-Gardinen per?“ “i- 1»;
28971

gründlich ertheilt bei massigem
Honorar in meiner

Fahrbahn Blebricherstrasse 33.
Anmeldungen daselbst jederzeit oder bei

Carl ütoll , Fahrradhandlung,
jet/ .t Hellmundstrasse 33 . 2376

für ConfiramuticnMCommuniranttit.
Empfehle selbstverfertigte Handschuhe in weiß und schwarzv. Mk. 1.50 an

Garantie für guten Sitz und Haltbarkeit . Auprodireu gestattet.
Ferner Consirmandenhüte in größter Auswahl und verschiedenen Preislagen äußerst

billig, sowie Hemden, Hosenträger, Cravatten, Kragen und Manschetten2c., zu bedeutmd
ermäßigten Preisen. i5U83

Fritz Strensch , Kirchgasse 37,
neben dem Nonnenhof.

KX Nachahmungen werden von jctst ab gerichtlich verfolgt. KX

Wichtige Aufklärung
für jeden

Haushalt, Hotels, Restaurants, Pensionen etc.
Um den fortgesetzten und immer
mehr um sich greifenden Nach¬
ahmungen entgegen treten zu
können, dass viele Geschäfte
„Hausmacher Eier-Nudeln“ ver¬
kaufen (ja theilweise sogar unter
meinem Namen), welche aber
nicht meine ächten Ilausmacher
Nudeln sind, sondern von aus¬
wärts bezogene, sogen. Fabrik-
Nudeln, die nicht die anerkannten
Vorzüge meines Produktes be¬
sitzen, sah ich mich veranlasst,
mein Waarenzeichen für meine
Nudeln durch dasKais.Patentamt
unt.No.53,038 schützen zu lassen. ,

Xtngeüv;<nw
Worin mitdjrn,.

.Woisicr’s;
Jaiismacfiep:
Eier -Miideln
Garantie für nur Eier u.Mehl
ohne irgendw. Farbezusatz.

Es steht fest, dass viele Haus¬
frauen etc. ihre Nudeln noch seihst
machen, da sie keine Fabrik-
Nudeln haben wrollen, indem keine
Garantie geboten wird, für wirk¬
lich ächte Hausmacher Fier-
Nudeln, ich aber biete diese
Garantie voll und ganz. Somit
lohnt es sich nicht mehr der
mühevollen und zeitraubenden
Arbeit, dass Hausfrauen, Köche
ihre Nudeln noch selbst machen.
Es steht Jedermann frei, meine
Nudeln chemisch untersuchen zu

lassen.

(Jeden Tag frisch
gemacht.)

(Jeden Tag frisch
gemacht.)Wiesbadener ächte Hamacher Eier-Nndeln

sind einzig und allein nur in meinem Geschäft zu haben
und zwar um dem Publikum die Gelegenheit zu bieten , jeden Tag frische Nudeln zu erhalten.

€ . Weiner,
nur Mauergasse 17.

Telephon 3350.

lOOO Mark
zahle zur Armenkasse, wenn
mir nachgewiesenwird, dass
meine Nudeln irgend welchen

Farbstoff enthalten.

lOOO Mark
zahle zur Armenkasse, wenn
mir naciigewiesen wird, dass
meine Nudeln noch etwas
Anderes enthalten , als Eier

und Mehl.

634 Fabrikation meiner Hausmacher Eier -Nudeln seit 1878.
[WJ

(• )
w

Empfehle mein Lager in:
Gallerten , Porti « re» stangen , Rosetten,
Zugquasten,Rouleanxstanqen . Selbstroller»
verstellbare Gallerten , Gardincnstangcn»
alle Sorten Borhangeisc « , Ringe , Kordel

und Halter.

Messing-
portieren-Garnituren,

Betthimmel , Shawlträgcr,
Gemäldedraht , PortiSrcnkctten , Rinceaux,
Amoretten , Treppentaul,alter zum Ein

schraube» und Einghpsen.
Messing -Treppenlänserstattgenu .Oesen,

alle Sorten Messtng -Trepprnschicne« , sowie
sämmtliche Artikel für Tapezirer und
Decorateure . ö4o3

11. ISiî en ^ iith,
Telephon 792 ._ Bleichstraste 2.

Gartenkies,
silbergrauen und gelben , sowie Rheinkics in
schöner Waare empfiehlt zu billigste» Preisen

W . A. Schmidt,
28 . Moritzstraste 28 . Telephon 226.

Proben stehen zu Diensten. * 3753

Asphalt- ®
Mir-platten inIRollen ®
von 5 m Lange, in Breiten von (G)25—100 cm liefert ii Qual. A n. B
zu 60 bezw. 75 Pf. per Meier 3140 (® )

Äug. Külpp,
Frankenstraste 8.

Fernsprecher No . 867.®®®®®®®®®®®
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Magdeburger Heuerverficherimgs- Gesellschaft.
Magdeburger hagelversicherungs- Gesellschaft.

Wir bringen zur öffentlichen Kcnnniß, daß wir an Stelle des verstorbenen Herrn
Ph . Hch . Fischer nunmehr den Herrn Phil . ThcodorStcin , Schnhmachermeister
in Erbenheim , zu unserem Agenten für Erbenheim und Umgegend ernannt
haben. Der Genannte ist zur Aufnahme von Versicherungs-Anträgen und zur Empfang¬
nahme von Prämiengeldern berechtigt.

Frankfurt a/M ., im März 1902.
Die General - Agentur:

Berck & Hahn.

Bezug nehmend auf vorstehende Bekanntmachung empfehle ich mich zur Aufnahme
von Versicherungs-Anträgen für genannte Gesellschaften und bin zu jeder über dieselben
gewünscht werdende Auskunft gern bereit. 3132

Erbenheim , im März 1902. Phil . Theodor Stein.

W iesbadener MWasclimascMnenpatent: UW ringmaschinen
Kühnrich’s System,

sind die besten!
Sfeuesie II . ZI. Patente!

Hangeln u.sonstige hauswirthschaftliche
Maschinen

sind die vornehmsten für den modernen Haushalt und
aparte Neuheiten für einschlägliche Geschäfte.

Prospecte frei.

Rheinische MaschinenfabrikG. m. b. H. Wiesbaden,
Contor und Musterlager : EJiilowstra . se 9.

Niederlagen:
in Wiesbaden bei Mi.  H .Innjr . Mauritiusplatz, und 51. Frorath , Kirchgasse 10.

2234

F . C . Roth,
Flatterst passe SS,

am Wege nach der Beausite, rechts vor dem neuen Friedhof,
empfiehlt sein reichhaltiges

Lager in Grabsteinen
und Grabeinfassungen

in Sandstein , Marmor , Granit und Syenit.
Anfertigung nach eigenen und gegebenen Entwürfen.

Marmor - und Bronze - Figuren und Ornamente-
Pfosten und Ketten aus Eisen - und Bronze - Guss.
Guss - und schmiede - eiserne Gitter.

Da eine Vereinigung nicht mehr besteht , sind die
r Preise bedeuten «! reducirt.

3122

Telephon 829 . gU' Jfjj IP1 §IHi “If P Telephon 829.
Schwalbacherstr. 32. JliO .ll gfsuiSlIiuliUj  Me Wellritzstrasse.

Möbel - und Decorations - Geschäft.
Möbel , Betten , compl . Einrichtungen.

Permanente Ausstellung . Compl . Salon -, Speise -,Wohn -,
Herren - und Schlafzimmer -Einrichtungen in allen Holz

und Stylarten . 1573
Prompte Bedienung . Billigste Preise . Kostenanschläge

bereitwilligst. Spezialität : Brant -Ansstattnngen.

Luise Kleinofen,
Special - Geschäft für feinen » amen -Putz,

45 Langgasse 45,
zeigt hiermit den Empfang sämmtlicher

liiteiltiihtdi ^ iHSiir -Saisi
ergebenst an

pp  Pariser Original-Modelle, -sa
Aufmerksame Bedienung. Massige Preise.

gazin förWäsche-Ausstattnn gen
and Bettwaaren td . Langr

C. yjetzt im Neubau SO Langpässe 20

’össtes Lager in Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche.
Specialität : Hemden nach Rflaass.

Tischwäsche — Leinen waaren — Bettwäsche.
Anfertigung von » raut -Ausstattungen.

Entresoi: Coanplete Betten In IIolz n . Metall.
Kinder -Bettstellen zu allertoilli ^ sten Preisen.

Grösste Auswahl in Gardinen, Stores und Rouleaux.
»17
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Eingetroffen sind grosse Sendungen der

billigen Preisen«
»deinen FagoM, ln enormer Auswahl, Höäs Weitd

:er’ Stack 12 bis 65 ML

und russische Blousenfagona in allen Stoffen, grösste Fr&hiahrs-
Neuheit,

mit langer Jacke in Tuoh, Cover coat und Homespune-
Stoffen, , • ae in.

in allen Weiten, enorme Auswahl aller erdenklichen Neu-Damen-Jaquetts beiten in Cheviot, Kammgarn, Reps, Tuch, Seide

enorme Auswahl in allen Fagons und Stoffen, halb-,
ganz- und ’/i-lang, ^ asX  Hfl-Damen-Paletots,
in allen Weiten, hochelegante Fagons inFrauen-Paietots

auch hocheleganten Fagons,

Jaquetts in. hundertfacher Auswahl,
Neueste Form in langen Baletots.

Zum fStorchnest

Ta peten Kirchgasse 60 .
knmfc. , Empfehle meine vorzüglichen

Diners und Soupers
in und ausser dem Hause zu
Mk. 1,20 und höher, im Abonne-

WiDk ment Preisermässigung , sowit
£3r>  reichhaltige Speisenkarte.

Reine Weine , Pilsener Urquell
und Wiesbadener Bier . Zwei neue
Franz . Billards . 1575

Inh . Oobel,
früher langjähriger Küchenchef.

Tapeten -Mfaniifactiir,
9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 537,

Reste zu Jedem Breis . 10

Gardinen Naumann’s
Fahrräder,Meine Neuheiten sind eingetroffen und empfehle ich:

v, 110 i 75 0 25 0 75 Q25
Zwirn-Gardinen das Fenster I. , I 9 •

Relief- Gardinen das Fenster 4. 00, 5.°°, 6. 7d.
Als besonders vortheilhaft empfehle ich einen Gelegenheitskauf von

Swiss-Qual., prachtvolle neue Muster , so lange der Yorrath reicht , das Fenster

Spachtel-, Band- u. Point-Iace-Gardinen-Storesu. -Bettdecken
Scheihen-Schleier in Band und Point-lace.

Extra -Anfertigung in kürzester Zeit.

Fertige Spachtel-Rouleaux in weiss und creme, mit hübschem Spachtelorn
und Spitze von 1,^ an.

weiss und creme , Meter 48 Ff.

weltberühmte Marke,

mit und ohne Freilauf , empfiehlt
zu billigen Preisen 3786

Carl Stoll
Hellmundstrasse 33.

Radfahrschule : Biebricherstr. 33.

u. Hosenträger,
felbftberfertiate . biUHair-sckmhe

bei Britz »itrenscli . Sirdmafic 37.

Trauben -Nektar» weiß, ' /«»Ltr.-^ l. 1.20 Mk.
Trauben -Nektar, roth, .e/.-Ltr.-Fl. 1.̂ 0 .
Apfel-Nektar . . . . '/ «-Ltr.-Fl. —.80 ,
Birnen -Nektar . . . °/«-Ltr.-Fl. — .
Heidelveer-Nektar . . . —.70 „
Pomril . - — «
Lapp's alkoholfreies Bier . . . —.10 .
Nur empsedlenSwerthe Qualitäten. Btt Entnahm«,
von 10 Fl . 5 % Rabatt. Bestellungen per Post¬
karte werden prompt besorgt. Flaschen werden
mit 10 Pf . gnrückgenommen. ^ ^KneW-Klis, nur Rtzemßr. o9

(Inh . Hch , lileyrer ).

Galleriefransen

Wekrgasse 21
Telefon 700.Telefon 700

M
WGL .. v ;

■£$■ A' il1J||
HW

Engl. Paletots
aus double face-Stoffen in grau , mode, blau, schwarz, enorme
Auswahl in allen Weiten und Länsren, 04JStück IO bis 36 Mk.

Frauen-Capesmit modernen Kragen, in ganz glatt und um, elegante
Stickereien, in allen Längen und Weiten. — .Stück 8 bis 5o Mi.

„ | jn Cheviot, Alpacca und Tuch, enorme Auswahl m einfachen al

T
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